
		
			
		
	
Das Paramorphische Feld

 

Im Spiegel des Bösen – ein unmoralisches Angebot 

 

von Uwe Anton

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung.

Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern.

Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zumindest zu stören.

Roi Danton beispielsweise begegnet in der Maske des Duals Dantyren KOLTOROCS Mündeln und hofft, bei ihnen einer Schwachstelle des Chaopressors auf die Spur zu kommen. Er kennt jedoch noch nicht DAS PARAMORPHISCHE FELD ... 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Cor’tint - Der Di’Aka erkennt, dass auch Unsterbliche die Schwächen der Sterblichen teilen. 

Roi Danton - Michael Rhodan entledigt sich seiner Maske. 

G’schogun - Ein Rebell leiht einem ehemaligen König sein Ohr. 

Senego Trainz - Der Anführer der Mikro-Bestien erhält seine Feuertaufe. 






1.

 

15. Juni 1347 NGZ

 

„Was die Quanten der Finsternis betrifft, gibt es zwei Möglichkeiten", sagte Roi Danton. „Aber was unser Vorgehen betrifft, nur eine. Wenn wir das Heft des Handelns in der Hand behalten wollen, werden wir den Quanten zuvorkommen müssen ... was auch immer sie planen."

„Ich verstehe nicht, was du damit meinst." Cor’tint klang ungewohnt heftig. „Ich weiß nur, dass wir von den Dunklen Ermittlern in einen Hinterhalt gelockt wurden. Aus welchem Grund und auf welche Art auch immer!"

Danton betrachtete den jungen Di’Aka nachdenklich. Obwohl dieser ausgebildeter TLD-Agent war, schien er kurz vor dem psychischen Zusammenbruch zu stehen, so viel war klar.

„Dafür spricht zudem, dass es ganz plötzlich keinen Funkkontakt zum Traitank 1.199.188 mehr gibt! Die Sache liegt auf der Hand! Wir stecken in einer Falle, die zugeschnappt ist! Und du sprichst davon, das Heft des Handelns in der Hand zu behalten? Wir haben es längst völlig aus dem Griff verloren! Wie willst du den Dunklen Ermittlern denn zuvorkommen? Und wobei? Wir wissen schließlich nicht, was sie mit uns vorhaben ... und wie sie gegen uns vorgehen werden ..."

Cor’tints Stimme war immer leiser geworden, und nun schwieg er vollends, fast sogar erschrocken über sich selbst, als sei ihm gerade klar geworden, was er sich gegenüber ihrem unsterblichen Expeditionsleiter herausgenommen hatte.

Danton sah es ihm nach. Er wusste von dem Unbehagen, das er als Unsterblicher bei dem jungen Funk- und Ortungsspezialisten hervorrief, und hatte diesen Ausbruch bewusst provoziert.

Besser, der Di’Aka ließ in diesem Augenblick seiner Wut freien Lauf als irgendwann später, womöglich während einer kritischen Situation, bei der ihrer aller Überleben von seiner Kooperation abhing.

„Tybris Rokok hat uns sowohl den Saal beschrieben, in dem er seine seltsame Beobachtung gemacht hat, als auch dessen Lage", antwortete Danton.

„Wir werden uns jetzt auf den Weg dorthin machen."

Cor’tint sah ihn fassungslos an. „Um ins eigene Verderben zu rennen?"

Roi Danton zuckte fast gleichmütig die Achseln. „Möglicherweise."

„Was willst du denn gegen Dunkle Ermittler ausrichten? Wie willst du gegen sie vorgehen? Und was meinst du mit ›zwei Möglichkeiten‹?"

Rhodans Sohn antwortete nicht. Er war dank des mentalen Kontakts zum ersten Dantyren und aus den Berichten seines Vaters über dessen Begegnung mit einem Dunklen Ermittler – oder besser gesagt einem Quant der Finsternis – sehr gut über diese bedrohlichen Wesen und deren Machtpotenzial informiert. Er war sich völlig darüber im Klaren, dass sie sich ohnehin nicht in irgendeinem der drei Tabu-Schiffe verstecken konnten, falls tatsächlich Quanten der Finsternis an Bord waren.

Ihnen blieb einzig und allein die Flucht nach vorn. Ohne zu wissen, was sich währenddessen beim Traitank und seiner Besatzung abspielte.

Er erhob sich.

„Schieben wir es nicht auf die lange Bank. Wir brechen auf. Alle gemeinsam.

Senego Trainz und seine Mikro-Bestien geben uns Rückendeckung."

 

*

 

Werde ich hier sterben?, fragte sich Major Ustinoth. Hier im zentrumsnahen Raum der Milchstraße, etwa 150 Lichtjahre abseits eines Aufmarschgebietes der Terminalen Kolonne TRAITOR, im Sektor Sillagu, der als Tabu-Raum für den Kolonnen-Verkehr gesperrt ist? Ohne dass jemand auf der Erde je von meinem Tod erfahren wird, weil es mich mitten ins Nichts verschlagen hat, in eine gottverlassene Region, knapp 7100 Lichtjahre vom galaktischen Zentrum und etwa 35.000 vom Solsystem entfernt, irgendwo zwischen Halut und Provcon-Faust?

Die gekaperte Einheit 1.199.188 schwebte unverändert im freien All, ganz in der Nähe der drei Staatenschiffe EVERPONAH, NEQETIRIS und TAPIANUTH, des Lebensraums der Tarnii KOLTOROC, der Mündel KOLTOROCS.

„Funkverbindung?", fragte Ustinoth zum dritten Mal in zehn Minuten.

Carolin Baumeister schüttelte den Kopf. „Unsere Funksignale werden weiterhin von einem unbekannten Feld geschluckt oder unterdrückt."

Der Major verbiss einen Fluch, versuchte, gegen seine ohnmächtige Wut anzukämpfen. Roi Danton, vier TLD-Agenten und ein knappes Dutzend Mikro-Bestien befanden sich als Erkunder an Bord der drei Schiffe. Und die Besatzung des Traitanks konnte sie nicht erreichen, nicht warnen, nicht darüber informieren, was soeben geschehen war.

Wenn er sich vorstellte, wie sie ahnungslos weiterhin die Schiffe der Insektoiden erkundeten, ohne etwas von der tödlichen Gefahr zu ahnen, die so unvermittelt heraufgezogen war ...

Vor ein paar Minuten hatten sechs Dunkle Ermittler den Traitank und die Staatenschiffe eingeschlossen.

Schon wieder erklang eine Alarmsirene. Carolin Baumeister schaltete sie nach einigen Sekunden wieder aus.

„Wir sind nicht mehr manövrierfähig!", meldete sie. „Die Ermittler halten uns auf unbekannte Weise fest!"

„Mit einem Traktorstrahl?", fragte der Major.

„Auf unbekannte Weise!", wiederholte die Orterin. „Möglicherweise mit einem technisch hoch entwickelten Fesselfeldsystem, das uns bisher unbekannt war."

Sie sah ihn an, als erwarte sie von ihm genau jene Befehle, die ihnen allen die Haut retten würden.

Was konnte er ausrichten? Jeglicher Angriff auf die sechs Einheiten verbot sich von selbst. Der Traitank war den Ermittlern hoffnungslos unterlegen.

Er wartete. Nichts geschah. Oberstleutnant Frownie kehrte in die Zentrale zurück. Er war kurz im benachbarten Studio gewesen, hatte seine Maske als Mor’Daer angelegt, falls es doch zu einer Kommunikation mit den Feindschiffen kommen sollte. Einer von ihnen, der Diensthabende, trug stets Maske. Eigentlich hatte Ustinoth, in seiner Verkleidung als Kalbaron der Ganschkaren, derzeit das Kommando. Doch er war geradezu erleichtert, Frownie neben sich zu wissen.

„Sie haben uns mit einem Fesselfeld an die Leine gelegt", informierte er den Oberstleutnant. „Ansonsten ignorieren sie uns völlig. Noch ..."

Frownie betrachtete die Holos in der Hauptdarstellungszone. Die dunklen Flecke, unter denen sich die feindlichen Schiffe verbargen, hatten ihre Position nicht verändert.

„Ist es möglich", fragte der Oberstleutnant stirnrunzelnd, und das Schlangengesicht seiner Maske vollzog die Minik nach, „dass wir keineswegs demaskiert worden sind? Dass die Dunklen Ermittler gar nicht uns verfolgt haben?"

„Du meinst, ihr Angriff ... oder besser gesagt Zugriff ... gilt überhaupt nicht uns?"

Frownie nickte zu den Holos hinüber.

Zwei der Ermittler näherten sich dem Staatenschiff NEQETIRIS, schienen dann direkt an dessen Rumpf anzulegen.

„Hältst du das für einen Zufall?", fragte Frownie.

Major Ustinoth ahnte, was der Oberstleutnant meinte, und die Schlüsse, die er daraus ziehen musste, gefielen ihm ganz und gar nicht.

Denn als der Funkkontakt abgerissen war, hatte Roi Danton mit seinem Kommando die EVERPONAH gerade verlassen und hielt sich zu Erkundungen in der NEQETIRIS auf.

 

*

 

Roi Danton blieb stehen und hob den Kopf wie ein Tier, das Witterung aufnahm. Er griff an seinen Rücken und rieb sich, so gut er konnte, unter der geöffneten Maske den Nacken.

Es war wieder da, dieses seltsame Gefühl, als breite sich etwas in seinem Hinterkopf aus, als wolle es sich auf seine Gedanken legen. Einen direkten Einfluss konnte er nicht erkennen, aber es war da.

Dieses Gefühl hatte sich zum ersten Mal bei ihm eingestellt, als sie die EVERPONAH betreten hatten. Nachdem sie dann von den Schwarmintelligenzen erfahren hatten, die die Besatzung bildeten, hatte er ein allgegenwärtiges, indifferentes Feld postuliert, über das zumindest teilweise die Kommunikation der Tarnii KOLTOROC erfolgte.

Jetzt kam ihm jedoch eine ganz andere Idee. Was, wenn dieses Feld, das die Staatenschiffe umschloss, nichts mit den Insektoiden zu tun hatte, sondern von den Dunklen Ermittlern erzeugt wurde?

„Wir gehen weiter", entschied er.

Während sie in die NEQETIRIS vorstießen, achtete er immer wieder auf diesen unbekannten Einfluss, konnte aber nicht feststellen, dass er sich in irgendeiner Hinsicht veränderte.

Nach einer halben Stunde erreichten sie den von Rokok beschriebenen Raum.

Er lag ganz in der Nähe der Brutkammer, die sie vor Kurzem entdeckt hatten.

Niemand hatte sie aufgehalten. Die Tarnii KOLTOROC ohnehin nicht, aber auch nichts und niemand sonst, was Roi mit der Anwesenheit eines Ermittlers in Verbindung hätte bringen können.

Auch die Stärke des allgegenwärtigen Felds hatte sich nicht im Geringsten verändert. Sie war in unmittelbarer Nähe des Raums, in dem Danton den Ermittler vermutete, nicht höher oder geringer als überall sonst.

Perry Rhodans Sohn runzelte die Stirn. Lag er mit seiner Vermutung völlig falsch? Hatte dieses Feld doch nichts mit den Dunklen Ermittlern zu tun?

In einigen Minuten würde er vielleicht Klarheit haben.

Er schloss vorsorglich seine Maske, um den Dunklen Ermittlern mit dem Status des Dualen Kapitäns Dantyren entgegenzutreten – und sich dadurch vielleicht aus den Problemen herauszuwinden. Während sein Körper so unnatürlich gedehnt, gestreckt und gestaucht wurde, dass er am liebsten laut gestöhnt hätte, ließ er sich noch einmal durch den Kopf gehen, was er sich unterwegs zurechtgelegt hatte.

Na schön, Traitank 1.199.188 hätte nicht in den Tabu-Raum fliegen dürfen – doch der Dual Dantyren hatte direkt aus der Dienstburg CRULT den Auftrag erhalten, nach Gutdünken und auf eigene Verantwortung Erkundigungen in der Milchstraße einzuziehen. Und den Dunklen Ermittlern stand darüber nicht das geringste Urteil zu!

Nur so konnte er argumentieren, wenn ein Dunkler Ermittler seine Anwesenheit im Tabu-Raum zur Sprache brachten. Allerdings fragte er sich, ob er die Dunklen Ermittler mit dieser fadenscheinigen Ausrede auch nur eine Sekunde lang täuschen konnte, falls es hart auf hart gehen sollte.

Danton nahm zudem an, dass nicht nur ein Quant der Finsternis zugegen war, sondern mehrere sich hier eingefunden hatten, zumindest interpretierte er Rokoks Bericht so. Er würde sie nicht alle täuschen können.

Realistisch betrachtet war seine einzige Hoffnung, dass es bei den Quanten der Finsternis tatsächlich zwei Möglichkeiten gab, wie er es Cor’tint gegenüber zum Ausdruck gebracht hatte – und sie es mit der nicht ganz so schlimmen zu tun hatten.

Der „lichtlose Raum" war einer der wenigen in den Raumschiffen, die sie bislang entdeckt hatten, die von einem Schott gesichert wurden. Der Öffnungsmechanismus war Danton wohl bekannt: ein diesmal sternförmiger Kodegeber mit neun dreieckigen Tastenfeldern.

Wahllos drückte er auf drei Schaltflächen. Das Schott wich in die Wand zurück. Es spielte keine Rolle, welchen Kode man eingab. Die Erbauer der Schiffe wollten, dass sich sämtliche Schotten problemlos öffnen ließen, damit die drei Schwarmintelligenzen ihre ewigen Kriege gegeneinander führen konnten.

Danton zögerte kurz.

„Wir gehen gemeinsam hinein!", entschied er dann. „Alle bis auf die Mikro-Bestien. Senego Trainz und seine Leute warten als Rückendeckung hier."

Der Anführer der haluterähnlichen, aber nur knapp einen Viertelmeter großen Wesen stieß ein ungehaltenes Grollen aus, fügte sich dann aber ohne Widerspruch.

Rhodans Sohn nickte, fasste seinen Mut zusammen und trat in die alles verschlingende Dunkelheit, die den Saal vor ihm ausfüllte.

 

*

 

Es gab kein Zurück mehr.

Zwei Möglichkeiten, dachte Danton immer wieder, während er versuchte, sich in der trügerischen Dunkelheit zu orientieren. Gewöhnten sich seine Augen allmählich an die Finsternis, oder war da tatsächlich ein Licht? Ein unwirkliches aus einer rätselhaften Quelle, die sich ihm einfach nicht offenbaren wollte.

Hinter sich hörte er die vorsichtigen Schritte und den Atem seiner Leute, die ihm langsam und zögernd folgten. Und vor ihm ...

Ebenfalls Geräusche, aber ganz andere. Ein schwerer Körper, der über den Boden geschleift wurde. Ein Rumpeln.

Dann ein Schlurfen, als hätte die den Blicken verborgene Gestalt sich mühsam aufgerichtet und würde nun auf sie zuschlurfen.

Danton kniff die Augen zusammen, konnte aber noch immer nichts erkennen. Die Phantasie war in diesem Moment vielleicht sein größter Feind. Er wusste, was dort auf ihn zukam, zumindest aus Berichten, doch seine Vorstellungskraft verzerrte alles, steigerte es ins Unermessliche ...

Plötzlich spendete die unheimliche Lichtquelle so viel Helligkeit, dass er zumindest Konturen ausmachen konnte, und er musste sich korrigieren. Die Einbildungskraft hatte ihm keinen Streich gespielt, erkannte er mit wachsendem Grauen. Die Gestalt vor ihm war sogar schrecklicher, als er es sich ausgemalt hatte.

Das unwirkliche Licht war schwach.

Danton erkannte zunächst nur, dass sich ihm etwas näherte, was man im ersten Augenblick für einen Terraner halten könnte, allerdings deformiert, unerträglich verkrümmt. Der Torso bildete buchstäblich ein Fragezeichen; der Kopf schien mit den Knien verwachsen zu sein, und die Arme entsprangen nicht den Schultern, sondern dem Bauchbereich und waren doppelt so lang und halb so dünn wie bei einem Menschen.

Das Ungetüm bewegte sich tatsächlich kriechend und hatte den Kopf in einem unnatürlichen Winkel von fast 180 Grad verrenkt, um nach vorn schauen zu können.

Dieser Kopf war das Schrecklichste an dem Wesen, zumindest für Dantons Empfinden. Die Haut wirkte feucht und schimmerte sogar in der schwachen Beleuchtung in einem kränklichen Glanz.

Die Gesichtszüge veränderten sich unablässig, schienen zu fließen, sich ständig zu verändern.

Nein, verbesserte sich Danton schon wieder. Zumindest nicht im eigentlichen Sinne. Vielmehr schienen sie um Konsistenz zu ringen, sie aber immer wieder zu verlieren. Das rechte Auge tropfte fast aus der Höhle, die Nase bildete eine schiefe Knolle über dem Mund, der in der Mitte gespalten war und links um mehrere Zentimeter herabhing. Roi wurde klar, dass die Gestalt versuchte, ein Gesicht zu bilden, und zwar ein ganz bestimmtes.

Das von Roi Danton alias Michael Reginald Rhodan.

Aber sie brachte nur ein völlig missglücktes Abbild zustande, das aufblickte und ihn und seine kleine Gruppe fixierte.

Für die Dauer eines Atemzugs fühlte sich Danton bis auf den Grund seiner Existenz durchleuchtet. Das rätselhafte Geschöpf, das für terranische Augen allein durch unergründliche Lichtlosigkeit zu beschreiben war, hatte zweifelsfrei die Anwesenheit fremder Störenfriede erkannt. Nicht nur die seine, sondern auch die seiner Begleiter.

Denn in der undurchdringlichen Lichtlosigkeit hinter der furchtbaren Erscheinung erklangen weitere Geräusche, ein Scharren, Schlurfen, Schaben. Danton drehte hektisch den Kopf und konnte nun ausmachen, dass sich weitere missratene Kopien von Körpern näherten, zwei, drei, vier, bis sich jedes Mitglied seiner Gruppe einmal selbst in einem Kreis schlurfender, missgestalteter Zerrbilder von Humanoiden wiederfand.

Die Schimären hatten ihn und seine Begleiter umzingelt.

Er spürte, dass unter dem Kokon Schweiß auf seiner Stirn perlte, der sofort wieder abgesogen wurde. Verblüfft stellte er fest, dass er keinen Schmerz mehr empfand. Das schiere Entsetzen hatte ihn verdrängt.

Das entstellte Zerrbild, das noch immer mit wenig Erfolg versuchte, sein Gesicht nachzuahmen, hatte ihn fast erreicht. Fünf Meter trennten es noch von ihm, dann nur noch drei.

Das muss nicht das Ende sein!, redete Danton sich ein. Es gibt noch immer zwei Möglichkeiten ...

Die Gestalt, die er zuallererst konkret erblickt hatte, versuchte sich aufzurichten.

Vergeblich. Sie schaffte es nicht, war zu missgebildet, um sich auch nur auf die Knie erheben zu können.

Doch ihr Gesicht nahm festere Züge an. Das deformierte Auge schien in die Höhle zurückzukriechen, die Nase schrumpfte, die Lippen glätteten sich.

Endlich wurde Danton vollends klar, was er dort vor sich sah – und was das zu bedeuten hatte.

Die Schimäre versuchte nicht etwa, eine Kopie von Dantyren zu bilden, sondern ihn völlig korrekt darzustellen, auch wenn sie nur eine ekelerregende Karikatur der Danton-Identität zustande brachte.

Er war enttarnt! Und damit nicht nur er, sondern die gesamte Gruppe!

Leg endlich diese unwürdige Maske ab, erklang in diesem Moment eine Stimme in seinem Verstand.

 

2.

 

Nach und nach hatten sich fast alle Führungsoffiziere in der Zentrale von Traitank 1.199.188 versammelt, auch die, die eigentlich dienstfrei hatten. Die Anspannung war für jeden deutlich spürbar.

Major Ero Ustinoth nickte Doray Celvius zu, der seit einiger Zeit der neue Stellvertreter von Senego Trainz war. „Selbstverständlich halte ich dich über alle Entwicklungen auf dem Laufenden."

Er blickte auf. „Status?", fragte er, als die Mikro-Bestie die Zentrale verließ.

„Nichts Neues", erwiderte Oberstleutnant Frownie. „Unser Schiff ist weiterhin gefesselt, doch es hat keinerlei Bedrohung gegeben, allerdings auch keine Kontaktaufnahme. Keine Ahnung, wie es nun weitergehen soll. Irgendwelche Vorschläge?"

Der Major sah sich um. Ausgerechnet er hatte die Mikro-Bestien, denen er sowieso nicht ganz traute, über die Lage informieren müssen. „Nach wie vor keine Funkverbindung zu Roi Danton?"

Frownie schüttelte den Kopf.

„Sollen wir ein Einsatzteam zusammenstellen?", fragte Ustinoth.

„Und noch mehr Leute ins Ungewisse schicken? Nein", sagte Frownie. „Ich sehe keine Möglichkeit, ihnen zu helfen."

Er wollte noch etwas hinzufügen, kam aber nicht mehr dazu.

Ustinoth fuhr hoch. Er versuchte, sich im Zaum zu halten, merkte jedoch selbst, wie sein Gesicht sich unter der Maske rötete. „Wir können sie nicht im Stich lassen! Die Dunklen Ermittler ignorieren uns! Wir machen ein Beiboot klar und ..."

„Ich halte das für zu gefährlich", erwiderte der Oberstleutnant scharf. „Sie ignorieren uns, solange wir stillhalten und ..."

Ustinoth hatte sich wieder in der Gewalt und nickte nachdenklich. „Und wenn wir plötzlich aktiv werden ..."

„Werden sie vielleicht ebenfalls aktiv", vollendete Frownie den Satz. „Und das kann nicht in unserem Interesse liegen. Also warten wir ab."

„Aber wir müssen Danton irgendwie zu Hilfe kommen ... ihn zumindest warnen ..."

„Und wie? Wir wissen nicht, was dort los ist. Danton und die anderen schweben vielleicht in Gefahr, vielleicht aber auch nicht. Wie sollen wir ihm Hilfe leisten?"

„Also warten? Warten, bis es für Danton vielleicht zu spät ist?"

Oberstleutnant Frownie seufzte leise. „Wir warten!", entschied er.

Warten auf das Ende, dachte Major Ustinoth.

Werde ich hier sterben?

 

*

 

Durchschaut!, dachte Danton. Der Dunkle Ermittler hat mich durchschaut, bevor ich auch nur ein Wort sagen konnte! Dennoch verspürte er zum ersten Mal wieder so etwas wie Hoffnung. Es gab noch immer zwei Möglichkeiten ...

Ihm war klar, was hier geschah. Sein Vater hatte bereits an Bord des Quell-Klippers Ruumaytron ähnliche Erfahrungen gesammelt, und Danton kannte selbstverständlich die Berichte. Seitdem wusste er, dass die Dunklen Ermittler aus zwei Komponenten bestanden: einem Raumschiff, dem Quell-Klipper, und einem Quant der Finsternis.

Waren Quanten der Finsternis schon aufregend genug, wenn man sie sich vorzustellen versuchte, verströmten die Quell-Klipper ebenfalls einen Hauch kosmischer Faszination: Es waren extrem mächtige lebende Raumschiffe, die über eine Seele verfügten. Sie waren vor 76 Millionen Jahren von den Trophi-Terryc erbaut worden.

Zu Dunklen Ermittlern waren die beiden Komponenten geworden, nachdem das Element der Finsternis vergeblich versucht hatte, ein Sporenschiff der Kosmokraten zu vernichten. Dabei hatten sich Bruchstückchen des Elements gelöst, waren mit On- und Noon-Quanten verschmolzen und vegetierten in diesem Universum in reinster Qual dahin.

Die Chaotarchen hatten sie mit der Aussicht in den Dienst gepresst, sie mittels des Refaktiven Sprungs zu erlösen.

Einige Dunkle Ermittler hatten mittlerweile herausgefunden, dass die Chaotarchen nicht die geringste Absicht hatten, ihr Versprechen zu erfüllen, und die Quanten mit dieser Aussicht nur bei der Stange halten wollten. Daraufhin hatte sich in den Reihen der Dunklen Ermittler eine Gruppe von Rebellen gebildet, die diesen Betrug rächen wollten, indem sie TRAITOR falsche Informationen lieferten und darauf hofften, beim Kampf um die entstehende Negasphäre Hangay die Fronten wechseln zu können. Sie wollten den kosmischen Mächten demonstrieren, dass sie den Bau VULTAPHERS behindert hatten, und sich damit und mit anderem noch zu begehendem Verrat auf die Seite der Kosmokraten schlagen.

Der Ermittler verfügte dank des Quants über keine eigene Gestalt, sondern kopierte die seiner Gesprächspartner, wenn auch mit bemitleidenswertem Erfolg. Aber nur so war es ihm möglich, Kontakt herzustellen. Er musste denjenigen nachbilden, den er mit seinen Gedanken erreichen wollte.

Mein Name ist G’schogun, erklang die mentale Stimme in Dantons Kopf. Sie wirkte nicht zornig oder gar feindlich, sondern eher milde interessiert.

Dantons Hoffnung wurde stärker.

Ganz so klar, wie etwa Cor’tint befürchtet hatte, war die Sachlage also doch nicht.

Darauf hatte Danton gesetzt.

Sein Vater hatte einen ersten Kontakt mit diesen Rebellen hergestellt, und nun stand er selbst ihnen gegenüber. Das war seine einzige Hoffnung gewesen. Genau, wie kein Raumschiff sich gegen den Dunklen Ermittler verteidigen konnte, konnte ein normales Lebewesen darauf hoffen, ein Quant der Finsternis zu täuschen.

In Dantons allgemeine Erleichterung mischte sich die spezielle, endlich seine Maske öffnen zu können, die ihm ohnehin nur Schmerzen zufügte. Er hatte damit gerechnet, von dem Ermittler als Betrüger erkannt zu werden. Aber auch diese Wesenheit hatte das Verbot der Terminalen Kolonne überschritten, den Tabu-Raum zu betreten. Das hätte kein aufrechtes Geschöpf TRAITORS gewagt.

Daher war er nicht in Panik geraten, nachdem Tybris Rokok ihm von der unheimlichen Begegnung in diesem lichtlosen Raum berichtet hatte. Vielmehr hatte er die vier TLD-Agenten, die ihn begleiteten, angehalten, noch einmal die Erlebnisse des Attentäters der EVERPONAH und neuen Königs der NEQETIRIS zu rekapitulieren, obwohl das in diesem Augenblick ziemlich kontraproduktiv angemutet hatte. Er hatte seine Begleiter zwingen wollen, sich zu beruhigen und wieder zur Besinnung zu kommen.

Einen Moment lang schweiften seine Gedanken zum Traitank 1.199.188.

Wenn sich an Bord der Staatenschiffe Quanten der Finsternis befanden, konnten ihre Quell-Klipper nicht weit sein.

Er konnte nur hoffen, dass auch Oberstleutnant Frownie und Major Ustinoth die Ruhe bewahren und Zurückhaltung üben würden. Ausrichten konnte die Besatzung der gekaperten Kolonnen-Einheit sowieso nichts; die weitere Entwicklung hing allein von seinem Verhandlungsgeschick ab.

Ihm fiel ein Detail ein, das in den Berichten seines Vaters enthalten war. Das kurzfristige Ziel der Rebellengruppe der Dunklen Ermittler in der Milchstraße war es, Antakur von Bitvelt auszulöschen, den Herrscher der Dienstburg CRULT.

Der Feind meines Feindes ist mein Freund, redete er sich ein.

Er versuchte, seinen Abscheu vor den schrecklichen Schimären zu unterdrücken. Sein erster Eindruck war richtig gewesen, sie hatten sich vervielfacht, der Kreis aus deformierten Körpern hatte sich in ein unüberschaubares Treiben verwandelt, und er erkannte nun, dass hier mehrere Kreisformationen ineinandergriffen. Nach seiner Schätzung befanden sich nun vier bis sechs Ermittler in dem Saal.

„Du gehörst der Rebellenfraktion der Dunklen Ermittler an", sagte er laut, obwohl ein zielgerichteter Gedanke wohl auch genügt hätte. Er fragte sich, ob er vor dieser unheimlichen Schimäre auch nur einen einzigen Gedanken verbergen konnte.

Die Antwort bestand aus einem leisen mentalen Gelächter. Er erkannte die nicht körperliche Stimme. Es war erneut die des Quants der Finsternis namens G’schogun. Roi fragte sich, ob die anderen Schimären überhaupt real oder nur Projektionen eines Bewusstseins waren, das er nie in seinem Leben durchschauen würde.

Jemand hat mir von einem wie dir berichtet, nahm Roi G’schoguns Antwort wahr. Sei für den Augenblick beruhigt.

Wir denken gar nicht daran, dich und deine Gruppe zu verraten.

„Ihr seid selbst ohne Erlaubnis hier!"

Du hast es dir doch schon längst zusammengereimt. Wir sind Ermittler-Rebellen, die in einer geheimen Opposition zu TRAITOR stehen. Unsere Gruppe nutzt den Tabu-Raum rings um die drei Staatenschiffe als geheimen, ungestörten Treffpunkt im Machtbereich des Chaopressors KOLTOROC! Ganz gleich, aus welchem Universum wir gerade kommen, ganz gleich, in welche Galaxis, in welchen Teil der Feldzüge TRAITORS wir uns begeben, wir alle wissen, dass wir im Tabu-Raum auf Gleichgesinnte treffen.

„Hier kommen jene Ermittler zusammen, die gegen TRAITOR eingestellt sind!"

Du hast es erfasst. Aber nicht erst jetzt, schon lange vorher, nicht wahr? Deshalb auch meine Anwesenheit in der EVERPONAH. Wenn die drei Staatenschiffe EVERPONAH, NEQETIRIS und TAPIANUTH eine neue Kursanweisung empfangen, wenn sie mit einem interuniversellen Transfer der Kolonne folgen, könnte jede Nähe eines Quell-Klippers den Übergang stören. Wir lassen deshalb vor jedem Wechsel ein Quant der Finsternis an Bord zurück, das nach Erreichen des Ziels eine Art psionisches Positionssignal aussendet. Der Ermittler-Lotse hat Mittel und Wege, sein Signal allein zu den Adressaten zu bringen, seinen Gefährten, den übrigen Rebellen.

„Und diese Lotsentätigkeit war deine Aufgabe. Allein deshalb hast du dich an Bord der NEQETIRIS befunden."

Und deshalb habe ich dich und deine Leute in den Staatenschiffen all die Zeit in Ruhe erkunden lassen: Es gab schlicht keinen Grund einzugreifen. Das Eintreffen meiner Gruppe und meines Quell-Klippers Quudarion stand unmittelbar bevor. Einer meiner Leidensgenossen hat meinen Quell-Klipper angekoppelt transportiert.

Danton schloss kurz die Augen. Er befürchtete, dass es wahrscheinlich sinnlos war, versuchte aber trotzdem, seine Gedanken vor der Schimäre geheim zu halten. Dass er mentalstabilisiert war, half ihm hier gar nichts.

Weshalb erzählt das Quant der Finsternis mir das alles?, fragte er sich. Vielleicht, weil G’schogun ohne seinen Quell-Klipper ein eher machtloses Wesen ist, das man nicht angreifen kann, das aber auch nicht selbst anzugreifen vermag?

Aber das war nebensächlich. Er musste dieses Gespräch unbedingt fortsetzen, solange der Ermittler sich so mitteilsam zeigte. Es war sowieso äußerst ungewöhnlich, dass übergeordnete Wesen – egal, von welcher Fraktion der Hohen Mächte – sich nicht nur in Andeutungen ergingen, sondern konkrete Informationen preisgaben.

„Und weshalb der Treffpunkt bei den Staatenschiffen?", fragte er. „Steht den Dunklen Ermittlern nicht jede beliebige Galaxis offen?"

Dies ist zwar an sich richtig, antwortete G’schogun. Aber dennoch ist es nach interuniversellen Transfers stets ein Problem, wieder zueinanderzufinden. Wir haben das endlos oft in der Praxis erlebt.

So gesehen sind die Staatenschiffe ideal, weil die TRAITOR treuen Ermittler den Tabu-Raum achten und die Tarnii KOLTOROC aufgrund ihrer geistigen Struktur das Zugegensein der Ermittler-Rebellen vollständig ausblenden. Der Treffpunkt im Tabu-Raum ist jedenfalls ein uralter. TRAITOR hat schon immer die Tarnii KOLTOROC durch Tabu-Räume geschützt, über Jahrmillionen hinweg.

Roi Danton horchte auf. Seitdem er den Namen der Insektoiden – KOLTOROCS Kinder oder Mündel – erfahren hatte, bestand das eigentliche Ziel ihrer Mission darin, zu erfahren, in welchem Zusammenhang die Tarnii zu der negativen Superintelligenz standen. Er benötigte unbedingt Informationen, die den Galaktikern halfen, gegen den Chaopressor der Terminalen Kolonne vorzugehen.

„Warum?", fragte er.

Das können wir dir auch nicht sagen, antwortete G’schogun. Soweit wir wissen, gibt es von hier zu KOLTOROC keinerlei direkte Verbindung.

„Damit verratet ihr mir nichts Neues.

Ansonsten hätte KOLTOROC eure Intrige längst aufgedeckt, nicht wahr?"

In den Jahrmillionen, in denen wir die Staatenschiffe als Treffpunkt nutzen, hat sich die Superintelligenz jedenfalls kein einziges Mal vor Ort sehen lassen oder irgendeinen Einfluss genommen. Wir glauben jedoch, dass die Tarnii zu KOLTOROC in einer evolutionären Verbindung stehen.

„Das ist es", murmelte Danton.

Das ist das, was du unbedingt in Erfahrung bringen möchtest. Ein mentales Lachen erklang in seinem Kopf. Die Tarnii KOLTOROC könnten vielleicht an der Entstehung KOLTOROCS beteiligt gewesen sein.

„Was?", keuchte Danton. „Ich dachte, sie wären die Kinder und nicht die Eltern der Superintelligenz!"

KOLTOROC braucht die Tarnii heute nicht mehr. Die Superintelligenz interessiert sich nicht für sie, aber lässt sie dennoch schützen, solange sie sich selbst erhalten können. Und das wiederum können sie perfekt.

„Wo ist dabei das Motiv?"

Wir können das nur schwer erklären.

Für uns ist diese Begrifflichkeit sinnlos.

Am ehesten trifft es noch ein Wort, das auf TraiCom keine Entsprechung hat, wohl aber auf Interkosmo.

KOLTOROC leistet sich mit den Staatenschiffen eine gewisse Sentimentalität.

„Was meinst du damit?"

KOLTOROC erhält seine Wurzeln am Leben. Das ist nach unserer Ansicht das ganze Geheimnis.

 

*

 

Roi Danton zwang sich, ruhig nachzudenken. Die Gefahr, die der junge Di’Aka Cor’tint gesehen hatte, erwies sich nun als die wichtigste Informationsquelle, die sie seit langer Zeit gefunden hatten.

„Du meinst", wiederholte er sich schließlich, „KOLTOROC hat seine Eltern zu seinen Kindern gemacht? Die Geschöpfe, denen er entstammt, zu seinen Schutzbefohlenen?"

Zu seinen Mündeln. Wir sind der Ansicht, dass KOLTOROC zu diesem Zweck künstlich eingegriffen hat. Ja. Er schützt diejenigen, denen er seine Entstehung zu verdanken hat.

„Könnte es nicht sein, dass die Superintelligenz sich irgendwie in diesem Feld manifestiert, das die drei Staatenschiffe umschließt?"

Du nimmst das Paramorphische Feld also auch wahr? Nein, von KOLTOROC ist nichts darin vorhanden. Und wir wissen nicht einmal, ob er es geschaffen hat oder ob es schon von Anfang an vorhanden war.

„Das Paramorphische Feld?"

Dieses Feld liegt über Jahrmillionen der Arterhaltung der Tarnii KOLTOROC zugrunde. Aber schon allein, dass Wesen wie ihr es ebenfalls wahrnehmt, ist bemerkenswert.

Danton musste an das Zerren in seinem Nacken denken, das Kribbeln in seinem Hinterkopf. Offensichtlich hatte er zumindest in dieser Hinsicht richtiggelegen. Er hatte das Feld postuliert, um das Rätsel der Kommunikation der Schwarmintelligenz zu klären.

Ein psionisches Feld, bestätigte das Quant der Finsternis, das die Staaten der Tarnii in sich einbettet und den Lebewesen in seiner Reichweite Führung verleiht.

„Führung entspricht dabei aber nicht so sehr konkreten Befehlen, wie man annehmen könnte", sagte Danton laut.

Das hängt vom Schwellenwert ab, ab dem man von Führung spricht. Das Paramorphische Feld speichert Schwarmbefehle, die das Dasein der Tarnii KOLTOROC bestimmen. Daraus ergibt sich, wie die Tarnii KOLTOROC auf äußere Reize reagieren – oder Reize eben völlig ausblenden. Wie in unserem Fall. Unsere Anwesenheit wird normalerweise so wenig bemerkt wie ihr oder euer Traitank.

„Dann war meine Ahnung doch kein Hirngespinst ..."

Du sterbliches Wesen neigst wie viele andere zu Zweifeln, ohne deine Möglichkeiten zur Sachanalyse ausgeschöpft zu haben. Aus dem Paramorphischen Feld ergibt sich eine spezielle Verhaltensweise, die ihr überall in den Staatenschiffen beobachten könnt: die Angriffe der Attentäter auf die Königinnen.

„Unser Exobiologe hat eine ganz ähnliche Theorie geäußert."

Er hat recht. Da durch die Isolation der drei Schiffe im Tabu-Raum keinerlei evolutionärer Druck mehr besteht, erzeugt das Paramorphische Feld künstlich einen Überlebensdruck. Die permanente Aggression von innen hält die drei Staaten lebendig, fruchtbar, viril und widerstandsfähig. Und das in Isolation.

Wahrscheinlich ist genau das KOLTOROCS Absicht.

Danton schwieg, versuchte nachzudenken, das Gehörte zu verdauen.

In früheren Zeiten dürften die Tarnii KOLTOROC durchaus fähig gewesen sein, ohne jegliche Hilfe für sich selbst zu sorgen, fuhr das Quant fort. Doch wir vermuten, dass in den vergangenen Jahrmillionen seit KOLTOROCS Entstehung eine Degeneration stattgefunden hat.

Bis KOLTOROC schließlich eingriff, die vorhandenen Anlagen einer Schwarmintelligenz verstärkte, deren Ausprägung durch die Installation eines Paramorphischen Feldes zementierte ... und die Staaten dann sich selbst überließ.

„Bis heute", murmelte Danton. „Ja, so etwas bezeichne ich als Sentimentalität."

Er schüttelte den Kopf. Fast im Vorbeigehen wurden nun die Fragen geklärt, an denen sie sich bislang die Zähne ausgebissen hatten. Gleichzeitig waren durch das Erscheinen der Dunklen Ermittler diese Fragen fast nebensächlich geworden.

Enttäuscht wurde ihm klar, dass sie mit den Tarnii KOLTOROC keineswegs auf eine Spur zu der Superintelligenz gestoßen waren, sondern lediglich auf ein wertloses Relikt aus einer tiefen Vergangenheit. Doch im nächsten Moment dachte er schon wieder positiv. Auch aus dieser neuen Situation konnten die Galaktiker einen Vorteil ziehen.

Er musste seine Absichten den Gegebenheiten anpassen, die Vorhaben neu definieren. Die Tarnii KOLTOROC würden ihnen im Kampf gegen TRAITOR nicht weiterhelfen können, und G’schogun hatte ihnen wahrscheinlich Wochen sinnloser Erkundungen erspart.

Doch die Lage hatte sich von einem Augenblick zum anderen völlig verändert. Der Kontakt zu Ermittler-Rebellen stellte eine Entwicklung dar, die noch von ungeheurem Wert sein konnte.

Der Feind meines Feindes ist mein Freund, dachte er.

Er zwang sich, die schreckliche Schimäre vor ihm anzusehen. „Wir Galaktiker würden euch gern ein Angebot machen", sagte er. „Es bezieht sich direkt auf den Kampf gegen TRAITOR. Ehe ich dies aber tue, brauche ich eine kurze Beratungszeit mit meinen Leuten. Ich möchte in meinen Traitank zurückkehren und mit ihnen konferieren. Anschließend werde ich hierher zurückkehren und euch unsere Vorschläge unterbreiten."

Als G’schogun antwortete, spürte Roi Danton eine Schwingung in seinen Gedanken. Sie war weder mit dem Prickeln in seinem Hinterkopf vergleichbar noch mit den klaren Äußerungen, die die Schimäre sonst von sich gab.

Sie war bedrohlich, ein auffälliges mentales Vibrieren, das ihm durch Mark und Bein ging.

Wir gestatten dir, an Bord deines Schiffes zurückzukehren. Deine Begleiter bleiben bei uns.

Danton wurde klar, dass die Dunklen Ermittler sich keineswegs schon über das Schicksal der Betrüger in Traitank 1.199.188 einig waren, und plötzlich kehrte die Angst vor diesen ungeheuerlichen Schimären zurück.

Die Redseligkeit des Dunklen Ermittlers war vielleicht völlig bedeutungslos gewesen. Wenn es falsch lief, würde Danton all die wichtigen Informationen, die er bislang gewonnen hatte, nicht mehr weitergeben können.

Die Sache war keineswegs ausgestanden. Da durfte er sich keinen Illusionen hingeben.

Wenn es ihm nicht gelang, ein Angebot auf den Tisch zu legen, das auch für Dunkle Ermittler von Interesse war, könnte die Konsequenz sehr wohl ihr Tod sein.

Denn die Ermittler würden kaum so einfach das Geheimnis ihres Treffpunktes in fremden Händen belassen.

Und eine Moral im menschlichen Sinn durfte man von den Hybrid-Geschöpfen mit ihrer kosmischen Geschichte genauso wenig erwarten wie von den Tarnii KOLTOROC.

Aber er hatte erneut eine konkrete Hoffnung.

Der Feind meines Feindes ist mein Freund ...
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Die Erleichterung stand Oberstleutnant Frownie und Major Ustinoth im Gesicht geschrieben, als Roi Danton die Zentrale des Traitanks 1.199.188 betrat.

Der ehemalige König der Freihändler hatte schon bei ihrem ersten Funkkontakt nach der Aufhebung der Blockade durch die Dunklen Ermittler gemerkt, wie angespannt die Lage an Bord der gekaperten Kolonnen-Einheit war.

„Status?", fragte er, als das Schott sich hinter ihm schloss.

„Funk und Ortung funktionieren wieder", meldete Oberstleutnant Frownie, „aber das Fesselfeld hat Bestand. Immerhin konnten wir den Prallfeldtunnel errichten, ohne dass die Dunklen Ermittler das als Affront auffassten."

Danton nickte. „Weiterhin höchste Alarmbereitschaft, auch wenn wir wohl kaum Gegenwehr leisten können, falls die Ermittler-Rebellen sich entschließen sollten, unser Schiff zu vernichten."

Ustinoth zögerte kurz. „Warum sollten sie das tun?", fragte er dann.

„Ich werde den Dunklen Ermittlern ein Angebot machen", erklärte Danton.

„Sollten sie den Handel jedoch nicht annehmen, dann ..."

„Einen Handel mit den Dunklen Ermittlern?", fragte der Oberstleutnant.

„Wieso glaubst du, ihnen vertrauen zu können? Und ... wäre so etwas nicht von vornherein ... unmoralisch?"

Danton hatte in letzter Zeit viel über Moral nachgedacht. Die der insektoiden Tarnii war mit menschlichen Maßstäben nicht messbar, und das galt nicht weniger für die der Terminalen Kolonne TRAITOR.

Er lächelte. „Es geht ums nackte Überleben. Ja, wenn du es so sehen willst, werde ich ihnen ein unmoralisches Angebot machen. Stellt mir einen Datenträger zusammen."

Er zögerte.

Was sollte er auf den Kristall packen?

Was durfte er den Dunklen Ermittlern verraten? Hatte er überhaupt eine annehmbare Verhandlungsposition? Sie kommunizierten mental mit ihm. Wussten sie nicht schon längst, was er anzubieten hatte? Hatte er nicht vielleicht schon kurz an all das gedacht, was er ihnen anbieten wollte?

Er atmete tief durch. Ihm wurde klar, dass die Lage viel schwieriger war, als er bislang angenommen hatte.

 

*

 

Was suchen wir hier eigentlich noch?, fragte sich Senego Trainz, während er mit fast hundert Stundenkilometern durch die gewundenen Gänge des Staatenschiffs seinem Ziel entgegenraste.

Bevor Roi Danton an Bord des Traitanks 1.199.188 zurückgekehrt war, hatte er den Angehörigen seines Teams aufgetragen, jede verfügbare Minute zu weiteren Erkundungen zu nutzen. Der Anführer der Mikro-Bestien wusste nicht genau, was er von dieser Anweisung halten sollte. Hatte Danton bloß eine Beschäftigungstherapie im Sinn gehabt, um zu verhindern, dass die Mikro-Bestien sich den Aggressionen und der Zerstörungswut hingaben, die sie manchmal noch überkamen, oder hoffte er wirklich darauf, an Bord der drei Einheiten etwas zu entdecken, was ihnen weiterhelfen würde?

Zumindest gab es weitere dem Erkundungsteam unbekannte Regionen in den Staatenschiffen, was bei deren Durchmesser allerdings kaum wundern durfte.

Zumindest war Reskes Skibalfs Funkspruch in dieser Hinsicht eindeutig.

Trainz blieb stehen und orientierte sich kurz. Er hatte die einigermaßen erkundete Brutsektion des Staatenschiffs EVERPONAH erreicht. In unmittelbarer Nähe befanden sich sowohl die Räume, in denen die Eier der Königin bis zum Schlüpfen aufbewahrt wurden, als auch jene, in denen den Schlüpflingen Chips ins Gehirn implantiert wurden, mit denen sie den Staatensender ihres jeweiligen Schiffs empfangen konnten. Dadurch öffneten sich ihnen von Geburt an die notwendigen Kommunikationskanäle.

Skibalfs Standort war nur noch wenige Dutzend Meter entfernt. Die Mikro-Bestie entdeckte ihren Kollegen nach der nächsten Biegung des Ganges.

„Weshalb hast du mich informiert?", fragte Trainz unfreundlicher, als er beabsichtigt hatte. Auch während der vergangenen Tage hatte er den Eindruck gehabt, dass Skibalf ständig versuchte, ihn herauszufordern, zu unüberlegten Handlungen hinzureißen, die seine Autorität untergraben sollten. Auf einen offenen Konflikt ließ der andere es nicht ankommen; er setzte vielmehr auf eine Politik der kleinen Nadelstiche, der permanenten Aggression in kleinem Rahmen.

Reskes Skibalf deutete auf die Wand, vor der er stand, und hob den Arm mit dem Allzweck-Ortungsgerät. „Den Messungen zufolge befinden sich weitere Hohlräume direkt vor uns ... Gänge, Hallen, Säle, Räume. Aber sie sind nicht zu erreichen, weder von hier aus noch von einer anderen Sektion der EVERPONAH."

Trainz überprüfte die Angaben. In der Tat, der Gang, in dem sie sich befanden, schien seine Fortsetzung unmittelbar hinter der Wand zu finden. „Kein Schott, kein anderer Zugang?"

„Wir suchen noch."

Wie auf ein Stichwort trafen weitere Mikro-Bestien ein, die Skibalfs Funkspruch alarmiert hatte, Pumotis Pronk, Sking Sessere, der Kommunikations-Experte Maktik Jefing, Skrin Rellinje, Spoler Utnil und einige andere.

Trainz justierte sein Gerät und stellte fest, dass die unzugängliche Sektion vor ihnen einen Durchmesser von höchstens 80 Metern hatte. Für Mikro-Bestien eine ganze Menge, angesichts der sonstigen Ausmaße in den Staatenschiffen jedoch ein fast zu vernachlässigender Teilbereich.

„Schaltet die Ortungsgeräte ein!", befahl er seinen Leuten. „Umkreist diese ... isolierte Sektion. Versucht, einen Eingang zu finden."

Die anderen Mikro-Bestien stürmten los – bis auf einen.

„Es gibt keinen Eingang", behauptete Skibalf. „Bevor ich dich benachrichtigt habe, habe ich diese Sektion genau untersucht. Keinerlei Korridore oder Gänge führen hinein."

Der Einwand klang etwas vorwurfsvoll.

„Was schlägst du vor?", fragte Trainz.

Könnte das die Entdeckung sein, auf die Danton hoffte? Klar war jedenfalls, dass hier jemand etwas verbergen wollte. Er war überzeugt, dass sie in der isolierten Sektion irgendetwas finden würden.

Skibalf verzog das Gesicht zu einem Grinsen. „Wir gehen rein", antwortete er. „Ich bezweifle, dass solch eine Wand uns lange aufhalten kann."

Trainz zögerte. Da diese Sektion offenbar in keiner Weise durch gangbare Wege mit dem Rest des Schiffes verbunden war, konnte er nicht ausschließen, dass sie besonders gesichert war. Er scheute davor zurück, buchstäblich mit dem Kopf durch die Wand zu gehen.

„Noch nicht", sagte er.

Skibalf stampfte wütend mit einem Fuß auf.

Fasste der andere sein umsichtiges Verhalten etwa als persönliche Zurückweisung auf?

Der Anführer der Mikro-Bestien wollte jeden Konflikt vermeiden, falls es ihm möglich war. „Wir ziehen erst weitere Erkundigungen ein", fuhr er schnell fort. „Was ist mit den Insektoiden? Wie nehmen sie den isolierten Sektor zur Kenntnis?"

„Das habe ich schon überprüft", schnaubte Skibalf. „Gar nicht. Kein Einziger hat versucht, hier einzudringen, seit ich die Sektion entdeckt habe. Sie nehmen sie gar nicht zur Kenntnis!"

Trainz aktivierte sein Funkgerät, an das der modifizierte Translator angeschlossen war. Da die Tarnii keine Lautsprache hatten, war diese Aufrüstung unumgänglich gewesen. „Wir hören den Staatenfunk der Insektoiden in der Umgebung ab", entschied er.

„Wenn du meinst", entgegnete Skibalf ungehalten. „Das habe ich auch schon versucht. KOLTOROCS Mündel erwähnen diese Sektion in den von mir belauschten Gesprächen mit keinem Wort.

Das spricht meines Erachtens dafür, dass auch in diesem Fall das Wissen aus dem Bewusstsein der Wesen ausgeblendet wird. Wie wir oder der ›lichtlose Raum‹ für sie gar nicht existieren, gibt es auch diese Sektion für sie nicht. Genau das hat mein Misstrauen und meine Neugier geweckt."

„Trotzdem", sagte Senego Trainz. Er wies die Minipositronik an, gezielt nach Gesprächen zu suchen, die einen verbotenen Bereich beinhalteten, musste aber feststellen, das Reskes Skibalf auch in dieser Hinsicht offensichtlich recht hatte.

Trainz drehte verstohlen ein Auge zu dem anderen. Skibalf war die Ungeduld buchstäblich anzusehen. Am liebsten hätte er in diesem Augenblick seine Körperstruktur verdichtet, Anlauf genommen und die Wand durchschlagen.

Sein Funkempfänger piepste. Er nahm das Gespräch entgegen.

„Hier Skrin Rellinje", erklang die Stimme eines seiner Krieger. „Wir haben etwas entdeckt. Ihr solltet schnell herkommen. Ich schicke euch ein Peilsignal."

„Verstanden", erwiderte Trainz. „Wir kommen sofort."

 

*

 

„Erinnerst du dich daran, dass ihr vor ein paar Tagen einen Zugang gefunden habt?", fragte Skrin Rellinje und zeigte auf ein Paneel in der Wand, ein Quadrat von etwa einem halben Meter Kantenlänge. Damit war es etwa doppelt so groß wie eine Mikro-Bestie, aber für einen Terraner oder einen Tarnii KOLTOROC nicht zugänglich.

„Ja, natürlich", sagte Trainz und sah Skibalf an.

„Die habe ich bei meinem Rundgang ebenfalls entdeckt", antwortete die Mikro-Bestie. „Aber wie du dich entsinnst, handelte es sich dabei lediglich um einen Wartungsschacht, der allerdings nach gut zwei Metern schon wieder endete.

Wir haben sogar Ortungen vorgenommen, aber ohne Ergebnis."

„Du hättest auch hier Ortungen vornehmen sollen." Rellinje öffnete die Abdeckung.

Dahinter befand sich in der Tat wiederum ein Schacht, aber er endete nicht nach wenigen Metern, wie Trainz erkannte, als er in die undurchdringliche Dunkelheit darin leuchtete. Vielmehr erspähte er etwa in dieser Höhe eine Abzweigung.

Reskes Skibalf stieß ein leises Grollen aus. „Ich habe diesem Wandpaneel keinerlei Bedeutung zugemessen", gestand er ein. „Weil der andere Schacht ja nicht weiterführte ..."

„Dieser hier führt weiter", sagte Trainz scharf, obwohl er wusste, dass er den anderen damit nur zusätzlich gegen sich aufbrachte. „Du hast einen vorschnellen Schluss gezogen. Aber das kann jedem passieren", fügte er versöhnlich hinzu, „und schließlich ist dadurch ja kein Schaden entstanden."

Skibalf schnaubte. Der Anführer der Mikro-Bestien hatte den Eindruck, dass er am liebsten sofort in den Wartungsgang gestürmt wäre, um seinen Schnitzer so schnell wie möglich wiedergutzumachen. Erst ein scharfes „Halt!" brachte ihn zur Räson.

„Wir lassen Vorsicht walten und machen uns kampfbereit!", befahl Trainz.

Er musste sich eingestehen, dass er eine gewisse Genugtuung empfand. Nicht, weil Skibalf einen Fehler begangen hatte, sondern weil die Ausbildung im Solsystem Resultate zeigte. Auch in ihm schrie alles danach, sich dieser unbekannten Herausforderung zu stellen, mit den Waffen in den Händen in die Dunkelheit zu rennen, alles niederzuwalzen, was sich ihm in den Weg stellte.

Nein, vielmehr erfüllte ihn seine erneute Besonnenheit mit Stolz.

„Terraner oder Tarnii KOLTOROC haben hier allein der Größe wegen keinen Zutritt", hielt Skibalf dagegen. „Wir schon! Was soll passieren?"

Er versucht lediglich, seinen zweiten Fehler in kürzester Zeit zu kaschieren, machte sich Trainz klar.

„Der Wartungsschacht wurde nicht ohne Grund mit genau diesen Ausmaßen errichtet", sagte er. „Diejenigen, für die er geschaffen wurde, werden ihn schon nutzen können."

Er überzeugte sich, dass alle Systeme seines Anzugs einwandfrei funktionierten, und trat in den Gang.

Im Licht der Helmscheinwerfer erkannte Senego Trainz, dass sich seine neue Umgebung in einer Hinsicht beträchtlich von der alten unterschied. Zumindest in ihren Randzonen wurde auch die isolierte Sektion von einem Gewirr kleiner und kleinster Korridore durchzogen. Aber diese Gänge muteten an wie die an Bord eines Raumschiffs oder einer Raumstation und nicht wie die eines Termitenbaus. Hier schimmerten die Wände, die Decke und der Boden nicht grünlich braun vor starkem Pflanzenbewuchs, sondern leuchteten mit einer metallisch grauen Helligkeit.

Trainz konnte nicht die Spur einer Verunreinigung ausmachen.

Schon nach den ersten Schritten fühlte er sich unwillkürlich wohler. Dieses Gangsystem war doppelt so hoch wie er selbst, aber im Vergleich zu den anderen Umgebungen, in denen er die letzte Zeit verbracht hatte, fühlte er sich direkt beinahe heimisch. Er musste auf keine gigantischen Füße achten, die manchmal genau auf ihn zu treten schienen, weil ihre Besitzer ihn einfach nicht wahrnehmen konnten. Und er musste nicht ständig Wesen ausweichen, die acht- bis zehnmal größer waren als er und einfach nicht daran dachten, dass sich zwischen ihren Beinen kleine Kampfmaschinen bewegten.

Er gab seinen Leuten das Zeichen, ihm zu folgen. Eine akute Bedrohung konnte er nicht erkennen. Dennoch blieb die Frage, die er auch Skibalf gestellt hatte: Für wen war dieses Gangsystem geschaffen worden und zu welchem Zweck?

„Ausschwärmen!", befahl er. „Aktiviert die Dunkelfelder! Hier werden wir nicht auf Tarnii KOLTOROC stoßen.

Wer diese Gänge benutzt, wird uns wahrnehmen können."

Er setzte sich wieder in Bewegung.

Hier konnte er seine Schnelligkeit nicht ausspielen; die Gänge waren zu kurz, um zu voller Geschwindigkeit aufzulaufen.

Doch schon nach der vierten Biegung, die er passierte, verharrte er überrascht.

Vor ihm öffnete sich eine Tür zu einem großen Raum, einem Gewölbe fast ... und wenige Meter später eine zweite und eine dritte ...

Senego Trainz blieb überrascht stehen, trat dann in die Türöffnung und glaubte, sich plötzlich mitten im freien Weltraum zu befinden.

 

*

 

Roi Danton verspürte starke Beklemmung, als er durch den Prallfeldtunnel in die EVERPONAH zurückkehrte. Ihm wurde schlagartig klar, warum er gebeten hatte, an Bord des gekaperten Traitanks zurückkehren zu können, um sein Angebot für die Dunklen Ermittler vorzubreiten.

Er hatte diesen lichtlosen Raum, diesen Spiegel des Bösen, unbedingt verlassen müssen, um seine geistige Gesundheit zu bewahren. Mehr noch, er hatte so viel Abstand wie möglich zwischen sich und die Quanten der Finsternis bringen müssen.

Der Spiegel des Bösen, dachte er, als er Cor’tint und Zim Tahn, Klaf-Lermeul und Turmal Roscom, die ihn an der Schleuse erwarteten, mit einem knappen Nicken begrüßte. Ein passender Begriff für uns arme Menschlein.

Die vier humanoiden Mitglieder seines Teams wirkten gezeichnet; ihre Gesichter waren blass und fast schon eingefallen, und sie standen zusammengesunken da, fast gebückt.

Zweifellos eine Folge der Begegnung mit den Dunklen Ermittlern, wurde ihm klar. Vielleicht war der Geist eines Normalsterblichen nicht in der Lage, solch einen Kontakt einfach so wegzustecken.

Die Quanten der Finsternis waren unsagbar ... fremdartig. Sie litten in unvorstellbarem Ausmaß darunter, im Standarduniversum existieren zu müssen, und hatten nur den Wunsch, wieder mit dem Element der Finsternis vereinigt zu werden.

Roi hatte an Bord der Staatenschiffe wirklich viel über den Begriff Moral gelernt und nachgedacht. Ihm war klar, dass er die Quanten der Finsternis auf keinen Fall nach menschlichen Maßstäben messen durfte und dass „gut" und „böse" Begriffe waren, die man nicht leichtfertig benutzen durfte.

Aber er hielt die Quanten der Finsternis dennoch für böse. Schon allein der Drang, sich wieder mit dem Element der Finsternis zu vereinigen, würde sie dazu treiben, einfach alles zu tun, um diese Fusion zu erreichen. Sie würden jeden Verrat, jede Gräueltat begehen, um ihre grausame Existenz in diesem Universum hinter sich zu lassen.

Das konnte er ihnen nicht einmal vorwerfen. Er wusste, was wirkliche Qualen waren und wozu man imstande war, sie endlich zu beenden.

Aber der eine Teil ihrer Herkunft ... das Element der Finsternis – die Terraner konnten nicht einmal genau sagen, was es war oder ob es wirklich lebte.

Er atmete tief durch. „Ich gehe wieder hinein", sagte er zu den vier TLDAgenten. „Zu ihnen. In den lichtlosen Raum. Diesmal aber allein."

Cor’tint und Tahn, Klaf-Lermeul und Roscom war die Erleichterung deutlich anzusehen.

Seltsam, dachte Danton, als ihm wieder einmal auffiel, wie unnatürlich groß Turmals Hände ihm vorkamen. Warum achte ich ausgerechnet jetzt auf ein so unwichtiges Detail?

Weil er sich davor fürchtete, was ihn erwartete. Weil er am liebsten einen seiner Begleiter in diese schreckliche Halle geschickt hätte, um den Quanten der Finsternis sein Angebot zu unterbreiten.

Aber das konnte er ihnen nicht antun.

Die potenzielle Unsterblichkeit brachte eine gewisse Verantwortung mit sich, der er sich nicht entziehen konnte.

„Turmal und Klaf-Lermeul", sagte er, „ihr beide wartet vor dem Schott zum lichtlosen Raum. Ihr seid meine Rückendeckung. Und Cor’tint und Zim ... ihr nehmt Kontakt mit den Mikro-Bestien auf und sammelt weitere Informationen."

Ausgerechnet Cor’tint erhob zumindest formellen Widerspruch. „Sollten wir dich nicht lieber begleiten?"

Roi fragte sich, wie viel Überwindung ihn dieser Satz gekostet hatte. Natürlich hatte er das Dossier des Di’Aka angefordert und studiert, bevor er mit ihm in den Einsatz gegangen war. Er hatte damit gerechnet, dass Cor’tint die Nerven verlieren könnte, was ja auch geschehen war, zumal der junge Funker und Orter ihm seine Unsicherheit in der Gegenwart eines relativ Unsterblichen eingestanden hatte. Aber nun schien er sich wieder gefangen zu haben, und dieses Angebot bewies einen nicht geringen Mut.

„Schon gut", antwortete er. „Aber das werde ich allein auf mich nehmen."

Sie marschierten los, dem lichtlosen Raum entgegen.

Und dem, was darin auf Roi Danton wartete.
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Senego Trainz erkannte, dass er sich getäuscht hatte: Er war keineswegs mit einem einzigen Schritt ins freie All getreten, sondern vielmehr in den eigentlichen Kernbereich der entdeckten Sektion. Vor ihm öffnete sich ein kugelförmiger Abschnitt ohne erkennbare Schleusen zur Außenwelt.

Der Mikro-Bestie wurde klar, dass sie soeben den Grenzbereich der isolierten Sektion verlassen und einen Raum betreten hatte, der auf anderem Weg tatsächlich nicht zu erreichen war.

Der Raum vor ihm schien keine Decke zu haben, sich bis in die Unendlichkeit zu erstrecken. Und die Täuschung, der er erlegen war, kam ihm durchaus verzeihlich vor. Nachtschwarz war die Kuppel vor ihm, und hunderttausend Sterne leuchteten von ihr. Es war wie ein unverstellter Blick in den Weltraum.

Doch die Sterne zogen schneller über den Himmel, als Senego Trainz es je zuvor gesehen hatte, und sie waren auch nicht unerreichbar weit entfernt. Halb transparente Stege verliefen kreuz und quer durch den Himmel, und auf ihnen gingen Tarnii KOLTOROC hin und her, schritten gemächlich aus, blieben immer wieder stehen und griffen nach den Sternen, zeigten auf sie und bewegten sie, indem sie sie mit den Klauenspitzen berührten und mühelos an den gewünschten Ort verschoben.

Tarnii KOLTOROC?, fragte sich die Mikro-Bestie. Nein, nicht ganz. Die Gestalten erinnerten zwar stark an die bekannten Insektoiden, unterschieden sich aber in einigen Einzelheiten von ihnen.

Sie wirkten viel kompakter, gedrungener, und ihre Bewegungen kamen Trainz extrem zielstrebig vor, fast schon von einer gewissen Explosivität. Die einzelnen Individuen handelten dynamisch, ihren Aktionen wohnte eine Lebhaftigkeit inne, die der Anführer der Mikro-Bestien bei den Schwarmintelligenzen schmerzlich vermisste.

Gleich hingegen waren die Augen ...

Die aus violetten Facetten bestehenden Organe sahen genauso aus wie die der Tarnii, denen er bislang begegnet war.

Weder ihre Form noch ihre Größe hatten sich verändert. Drei strahlend violette, fingerdicke Balken, übereinander angeordnet, über die gesamte Front des Schädels von einer Schläfe bis zur anderen reichend. Beeindruckende Augen, die man nie wieder vergaß.

Was tun sie da?, fragte sich Senego Trainz. Und ... was sind das für Tarnii KOLTOROC?

Einer der Insektoiden ging sicheren Schrittes über fast durchsichtige Bohlen, denen Trainz sich freiwillig wohl kaum anvertraut hätte, streckte den Greifarm aus und griff in ein dunkelrot schimmerndes Gebilde, das die Mikro-Bestie als Protonebel identifizierte. Er umschloss das schnell rotierende kosmische Phänomen und zog es zu sich heran. Dann entließ er es aus der Umklammerung, und der in satten Farben leuchtende Nebel explodierte zu der milchig weißen Spirale einer rasend schnell rotierenden Galaxis und verschwand dann abrupt.

Gleichzeitig veränderte sich der Sternenhimmel. Ein fahler Anflug von Rot mischte sich in die Dunkelheit des Himmels und hellte sie auf.

Trainz bemerkte, dass einige seiner Kämpfer neben ihn traten und die Szene mit ähnlichem Erstaunen betrachteten.

Er löste den Blick von den seltsamen Tarnii KOLTOROC und ließ ihn durch den riesigen Kuppelsaal schweifen. Er machte zahlreiche Terminals, Rechner, Projektoren und andere Hightech aus, die ihm hoch entwickelt vorkam – wesentlich höher als die Technik der Tarnii, die sie bislang entdeckt hatten. Womöglich stand sie über dem Niveau der terranischen Technik.

„Was ist das?", fragte Skibalf leise neben ihm.

Die Mikro-Bestie drehte die Augen. „Ich weiß es nicht genau. Wahrscheinlich eine Art Astrolabor, in dem komplexe astronomische Studien berechnet und illustriert werden können."

„Aber ... das übersteigt den Horizont der schwarmintelligenten Tarnii KOLTOROC bei Weitem! Und diese Gestalten da erinnern zwar an Tarnii, sind aber keineswegs identisch mit ihnen ..."

„Das ist mir auch schon aufgefallen", gab Trainz grollend zurück. Und so rätselhaft diese Insektoiden ihm auch erschienen, sie kamen ihm fast als eine Wohltat gegenüber den tumben Schwarmintelligenzen vor. „Mal sehen, was diese Insektoiden zu sagen haben."

Er aktivierte den Translator – und drehte in der nächsten Sekunde alle drei Augen zu dem Gerät.

Skibalf hatte es auch schon bemerkt.

„Keine Funksignale", stellte er verblüfft fest. „Zumindest entspringen sie nicht den Köpfen der Insektoiden."

Trainz nahm Messungen vor.

„Du hast recht", bestätigte er. „Diese Tarnii verfügen über eine Lautsprache.

Die Gespräche der Insektoiden dringen akustisch aus versteckten Lautsprechern!"

„Vielleicht setzt ein Rechner den Staatenfunk automatisch in eine für uns verständliche Sprache um", überlegte Skibalf.

„Warum? Wer hätte einen Nutzen davon? Nein, diese Wesen sind der akustischen Verständigung fähig."

Langsam trat er ein paar Schritte vor.

Er beglückwünschte sich, auf sämtlichen Vorsichtsmaßnahmen bestanden zu haben. Selbst wenn diese Wesen ihre Existenz nicht einfach ausgeblendet haben sollten, schützte ihn das Dunkelfeld vor einer Entdeckung.

Skibalf stieß einen dumpfen, grollenden Schrei aus und deutete auf zwei Insektoide, die auf ein und demselben halb transparenten Laufsteg aufeinander zugingen, als wollten sie die neuesten Forschungsergebnisse miteinander austauschen. Doch sie blieben nicht stehen, gingen weiter, als würden sie einander nicht sehen – und durchdrangen sich.

Einen Moment lang flackerten die Umrisse ihrer Körper, dann stabilisierten sie sich wieder, und sie gingen weiter, als wäre nichts geschehen.

„Hologramme!", entfuhr es Skibalf.

„Diese Wesen sind Hologramme."

Sekunden später wiederholte sich der Vorgang ein zweites, dann ein drittes Mal mit anderen Individuen.

„Nicht nur die Wesen", sagte Trainz nachdenklich. Immer wieder konnte er nun beobachten, wie sich zwei oder mehrere von ihnen auf den Stegen begegneten und ihre Körper sich ganz oder teilweise durchdrangen, ohne dass es irgendwelche Folgen gehabt hätte.

Senego Trainz glaubte, sich zu erinnern, welchen Begriff die terranischen Unterweiser bei seiner Ausbildung bei solch einem Phänomen benutzt hatten: „Eine fehlerhafte Kollisionsabfrage", murmelte er. „Die vermeintlichen Insektoiden sind keineswegs lebendig, sondern Projektionsgestalten! Und auch das Himmelsgewölbe und die Laufstege sind nichts weiter als Projektionen."

„Aber was sind das für Geschöpfe?", fragte Skibalf. „Und wieso unterscheiden sie sich von den Schwarmintelligenzen?"

„Ich halte sie für Darstellungen einer früheren Entwicklungsstufe der Tarnii KOLTOROC", sagte Trainz. „Sozusagen ihre Vorfahren. Wahrscheinlich ist diese Aufnahme Hunderttausende, wenn nicht sogar Millionen von Jahren alt. Schwärmt aus und untersucht die Aggregate in diesem Raum!", befahl er seinen Leuten, die mittlerweile zum größten Teil nachgerückt waren.

Selbstverständlich warteten einige Mikro-Bestien als Rückendeckung am Eingang der Isolierten Sektion und in den Wartungsgängen des Zwischenbereichs.

Während seine Kämpfer sich an die Arbeit machten, ließ Trainz den Blick wieder durch die Kuppel schweifen.

Täuschte er sich, oder hatte die Färbung des Himmels sich wieder verändert? Er war noch heller geworden; ein rotes Hintergrundleuchten spendete nun eine dumpfe, unnatürlich wirkende Illumination. Und die Sterne, die viel undeutlicher auszumachen waren, schienen viel näher zusammengerückt zu sein, als wäre der Himmel kleiner geworden.

Skibalf winkte ihn zu sich heran. Er und drei, vier andere Mikro-Bestien hatten die Verschalungen einiger Konsolen geöffnet.

„Sieh dir das an!", sagte Reskes.

„Diese Konsole enthält in der Tat Hightech, wahrscheinlich die Projektoren, die das Astrolabor und die Insektoiden erzeugen, aber die hier ist nur eine Attrappe. Und das gilt für die meisten Aggregate! Sie erfüllen keinen Zweck, sind nur Teil dieser ... dieser Darstellung!"

„Das gesamte Astrolabor ist lediglich eine Art Diorama!", stellte Senego Trainz fest. „Eine perfekte Illusion, eine für die Ewigkeit festgehaltene Momentaufnahme!"

„Aber wer hat es geschaffen? Und warum?"

Der Himmel strahlte zusehends stärker in einem dunklen Rot, und gleichzeitig wurde es immer dunkler in dem Astrolabor. Jede Helligkeit schien aus dem Himmel zu weichen, obwohl die Sterne immer näher zusammenrückten.

„Was geschieht da?", fragte Skibalf.

„Das ist die Darstellung eines sterbenden Universums", erklärte Senego Trainz, „das sich immer schneller zusammenzieht und im Wärmetod durch Kollapsverdichtung vergeht. Auf Luna haben die Terraner uns davon berichtet.

Sie haben ein solches Universum bereits kennengelernt. Es hieß Tarkan, und die Galaxis Hangay, in der sich zurzeit die Negasphäre bildet, wurde aus ihm in dieses Universum versetzt. Du scheinst manche Unterrichtseinheit versäumt zu haben, Reskes."

„Spar dir den Zynismus", grollte Skibalf. „Ich weiß, dass du dich für den Besseren von uns beiden hältst. Wenn nicht sogar für den Besten von uns allen!"

Trainz ignorierte den Ausbruch seines Untergebenen und verfolgte gespannt die Darstellung des Schaubilds.

Das sterbende Universum fiel nun immer schneller in sich zusammen. Das rote Hintergrundleuchten wurde immer schwächer, die Sterne am Himmel verblassten. In einer wohl kaum detailgetreuen Interpretation schlugen plötzlich Flammen aus den unzähligen Sternen am Himmel, und das rot leuchtende Universum zog sich zusammen, bis es sich zur Größe eines Balles verdichtete, einer Faust – und dann einfach verschwand.

Unter einem grauen Firmament standen Dutzende von Insektoiden auf milchig weißen, halb durchsichtigen Laufstegen. Es dauerte eine Weile, bis sie die Erstarrung abgeschüttelt hatten, die das Schauspiel in ihnen erzeugt hatte, doch dann brachen sie in frenetischen Jubel aus und applaudierten dem Ende eines Universums.

 

*

 

Trainz bemerkte den fragenden Blick, den Skibalf ihm zuwarf, und ließ einen Moment lang die Augen ratlos kreisen, während in dem grauen Firmament des Dioramas ein grellweißes Licht explodierte und sich kugelförmig ausdehnte.

„Ich vermute, die Tarnii in der isolierten Sektion stellen eine Besatzung von hochintelligenten Forschern dar", sagte er dann. „Diese Projektion entspricht wohl einem kleinen Planetarium im Zentrum des Astrolabors, und die Wissenschaftler verfolgen wie in einer Schleifenschaltung immer wieder dieselbe astronomische Großsimulation ..."

„Entstehen und Vergehen eines Universums?", fragte Skibalf.

„Wahrscheinlich."

„Ihres Universums? Das, dem sie entstammen?"

„Woher soll ich das wissen?" Trainz knurrte. „Aber wenn alles stimmt, was wir bisher in Erfahrung gebracht haben, bergen die Staatenschiffe in gewisser Weise eine ... Sentimentalität KOLTOROCS ..."

„Dann stellen diese Szenen vielleicht ein Volk dar, das am Entstehungsprozess der Superintelligenz beteiligt war?"

„Das ist möglich, aber wir können es nicht mit Sicherheit sagen. Wir müssen die Rechner des Astrolabors anzapfen, herausfinden, wann und wo das geschah."

Er zeigte auf die Lichtflut, in der sich nun Wirbel bildeten, die die bisher gleichmäßige gleißende Helligkeit verdichteten und an einigen Stellen zusammenzogen.

„Vielleicht ist das in der Tat die Geschichte des Universums, dem KOLTOROC entstammt. Und wenn man diesen Gedanken weiterdenkt – die Projektionsgestalten in dem Astrolabor scheinen sehr viel höher entwickelt zu sein als die Tarnii der Gegenwart. Handelt es sich bei ihnen also um eine frühere Entwicklungsstufe der Tarnii KOLTOROC, die längst ausgestorben sein dürfte ... und deshalb in dem Diorama verewigt ist?"

Er zögerte kurz.

„Kann es sein, dass die heutigen Tarnii zahlreiche Entwicklungsschritte vollzogen haben, vielleicht sogar degeneriert sind und KOLTOROC hier eine für ihn bedeutendere, aber eben ausgestorbene Entwicklungsstufe konserviert hat?"

„Möglich ist alles." Skibalf setzte sich in Bewegung. Zu Trainz’ Überraschung hielt er jedoch nicht auf die Aggregate und Konsolen am Rand des Astrolabors zu, sondern auf die Laufstege, die von dort aus zu dem Planetarium hinaufführten und auf denen die Insektoiden das gleißende weiße Licht betrachteten, in dem nun immer mehr Wirbel-Verdichtungen entstehen ließen.

Skibalf hatte einen der Insektoiden fast erreicht, als Trainz klar wurde, was sein Kämpfer beabsichtigte. „Nein, nicht!", rief er, doch es war zu spät.

Die andere Mikro-Bestie wurde sichtbar und blieb wie vom Blitz getroffen stehen. Dann drehte sie sich langsam zu Trainz um. „Eine Interferenz!", rief sie. „Eine Interferenz zwischen meinem Dunkelfeld und der Insektoiden-Projektion!"

Im nächsten Moment vernahm Trainz einen seltsamen Ton, ein leises, aber durchdringendes Jaulen, das überhaupt nicht in die Routine des Astrolabors passte.

Wir haben einen Fehler begangen, indem wir das Planetarium betreten haben, wurde Trainz klar. Offensichtlich wird das Allerheiligste des Dioramas anders als der Rest der Staatenschiffe von einer Alarmanlage gegen unbefugte Zugriffe gesichert!

Das Jaulen wurde lauter, steigerte sich zu einem alles übertönenden Alarm, und Senego Trainz musste hilflos mit ansehen, wie sich einige der Vertäfelungen am Boden der Halle öffneten. Zuerst machte er nur ein metallenes Schimmern aus, das aus den Wartungsschächten drang, die auch hier die Wandungen durchzogen, doch dann erkannte er Kampfroboter, kaum größer als die Mikro-Bestien selbst.

Sie eröffneten augenblicklich das Feuer.

 

*

 

Cor’tint funkte gerade zum wiederholten Male Klaf-Lermeul an, um sich nach Dantons Verhandlungen mit den Dunklen Ermittlern zu erkundigen, als Zim Tahn den Raum entdeckte. Er erregte die Aufmerksamkeit des Exobiologen, weil er von einem Schott vom Gang abgetrennt wurde – eine Seltenheit in der Welt der Staatenschiffe.

Während sich der junge Di’Aka erkundigte, ob sich bei Roi Danton und den Dunklen Ermittlern etwas Neues ergeben hatte, rief Zim den Staatenfunk der EVERPONAH auf und ließ sich von der Minipositronik Übersetzungen geben, um festzustellen, ob der Raum von den Tarnii KOLTOROC in der näheren Umgebung erwähnt wurde.

Das Ergebnis war, wie er es erwartet hatte, negativ. Auch dieses Schott wurde von den Mündeln der Superintelligenz einfach ausgeblendet.

Warum also die Tür als zusätzliche Sicherheitsvorkehrung, wenn die Insektoiden den Raum dahinter gar nicht wahrnehmen konnten?

Zim berührte willkürlich drei, vier Flächen auf der Schalttafel, und das Schott öffnete sich. Zumindest das entsprach den vertrauten Gegebenheiten.

Als er in die Türöffnung trat, wurde ihm jedoch sofort klar, dass er eine vielleicht bedeutende Entdeckung gemacht hatte.

Der Raum unterschied sich völlig von den anderen, die sie bislang erkundet hatten. Nichts darin wies auf einen Tarnii-Hintergrund hin. Tahn sah kein Erdreich, keine Pflanzen, nichts, was man mit den Insektoiden in Verbindung bringen könnte. Der Exobiologe glaubte auf den ersten Blick, eine Kombination von Arbeitszimmer und Unterkunft betreten zu haben, und zwar eine, wie ein Terraner es erwartete und nicht ein Angehöriger einer Schwarmintelligenz.

Verblüfft sah Tahn sich um. Der Raum vor ihm wirkte keineswegs kalt und nüchtern; vielmehr strahlte er eine persönliche Atmosphäre aus, die durch eine gemütlich eingerichtete Ruhezone mit zwei großen und zwei kleinen Sitzmöbeln noch unterstrichen wurde.

„Das gibt’s doch nicht!", entfuhr es Cor’tint, der sich an Tahn vorbei in den Raum drängte. „Das sieht aus wie ein ...

Privatbüro! So stelle ich mir Roi ... Dantyrens Quartier im Traitank vor!"

Der junge Di’Aka trat zu der Sitzgruppe und blieb zögernd davor stehen.

Tahn sah ihm an, dass er sich am liebsten darauf niedergelassen und ausführlich gerekelt hätte.

Er bemerkte, dass exotische Felle auf den Möbelstücken lagen, was ihnen eine zusätzliche persönliche Note verlieh.

„Hier kann man es aushalten", stellte Cor’tint anerkennend fest.

„Ja, das Quartier wirkt sehr privat", stimmte Tahn ihm zu und betrachtete forschend eine kleine Statue, die auf einem niedrigen Beistelltisch mit geschwungenen Füßen stand. Sie erinnerte ihn an eine irdische Fangschrecke – und damit an einen Tarnii KOLTOROC, auch wenn einige Proportionen nicht mit denen derjenigen übereinstimmten, denen sie bislang begegnet waren. Die Unbekannten, für die diese Möbelstücke geschaffen waren, mochten etwas kleiner und stämmiger sein als die Tarnii, die sie kannten, aber sonst ...

Vor allem die Darstellung der Facettenaugen erregte seine Aufmerksamkeit.

Sie wurden von zahlreichen winzigen Kristallen unterschiedlicher Färbung gebildet, und je nach Blickwinkel veränderte sich die Farbe des Schmuckstücks.

Wenn man die Statue von vorn betrachtete, erkannte man drei strahlend violette, fingerdicke Balken, die sich übereinander angeordnet über die gesamte Front des Schädels bis zu den Schläfen zogen.

„Das ist bestimmt nicht die Standardausstattung eines Wissenschaftlers der Tarnii KOLTOROC", riss Cor’tint ihn aus seinen Gedanken, fuhr mit der Fingerspitze über die halb transparente Oberfläche des Tisches und hob dann die Hand. „Kein einziges Staubkörnchen.

Als wäre gerade ein Reinigungsroboter am Werk gewesen."

„Ist mir auch schon aufgefallen. Das Quartier ist makellos sauber. Als würde der Bewohner jeden Augenblick zurückerwartet."

„Vielleicht ist es tatsächlich so", überlegte Cor’tint laut, während er die Türen eines in die Wand eingelassenen Schranks öffnete. Er hatte gehofft, dort weitere Hinweise auf den Bewohner dieses Quartiers zu finden, doch sämtliche Fächer waren leer.

„Aber", sagte Tahn gedehnt, „wer ist dieser Bewohner? Von der Größe und Form der Einrichtungsstücke her könnte es sich durchaus um einen Tarnii KOLTOROC handeln." Er deutete auf einige Vertiefungen in dem Sitzmobiliar.

Cor’tint schüttelte den Kopf und lehnte sich mit dem Becken gegen die Tischplatte. „Ich kann mir wirklich nicht vorstellen, dass sich einer der Insektoiden in dieser Umgebung aufhält."

Der Exobiologe dachte angestrengt nach. „Keine der Schwarmintelligenzen", gestand er ein. „Das entspricht wirklich nicht ihren Existenzbedingungen, zumal dieser Raum für sie ja ausgeblendet wurde. Aber ich könnte mir vorstellen ..." Er schwieg nachdenklich.

„Was saugst du dir da aus den Fingern?"

Zim Tahn zuckte die Achseln. „Eine übergeordnete Instanz, von der wir noch nichts wissen", sagte er zögernd. „Ein Tarnii KOLTOROC mit Eigenintelligenz, der vielleicht außerhalb des Schwarms steht und die Geschicke seiner ... ›Brüder‹ lenkt."

„Und warum sind wir bislang noch nicht auf solch eine Instanz gestoßen?"

„Weil wir noch nicht lange genug danach gesucht haben. Oder an den falschen Stellen."

„Warum sollten die Tarnii KOLTOROC ihre Existenz als Schwarmintelligenz aufrechterhalten, wenn einer oder einige von ihnen sie längst überwunden haben? Wir haben bis jetzt keine Spur von solchen Tarnii gefunden. Also liegt doch der Schluss nahe, dass es auch keine gibt."

„Nicht unbedingt." Er deutete auf die Statue auf dem Tisch. „Die stellt eine Abart der Tarnii dar. Keinen Insektoiden, wie wir sie kennen, aber einen ...

nahen Verwandten. Dafür lege ich meine Hand ins Feuer."

„Autsch", murmelte Cor’tint leise, und trotz des offensichtlichen Spotts über seine fachliche Meinung musste Tahn verstohlen grinsen.

Der Di’Aka strich wieder mit der Hand über die Tischplatte. „Aber seltsam ist das schon. Wer hat hier alles in Schuss gehalten? Und wo kommen diese Reinigungsroboter her, falls es sie überhaupt gibt? Vielleicht schaut jede Woche eine Putzkolonne vorbei."

„Von dort vielleicht?" Zim Tahn deutete auf ein quadratisches Wandpaneel von einem halben Meter Höhe, das in die hintere Wand des Raums eingelassen war. „Haben die Mikro-Bestien nicht etwas Ähnliches entdeckt?"

„Ja. Ein toter Wartungsschacht, wenn ich mich recht entsinne."

„Aber warum?", fuhr der Exobiologe nachdenklich fort. „Warum sollten die Insektoiden einen Raum sauber halten, den sie nicht nutzen können? Zumal man dessen Existenz bei ihnen ja ausgeblendet hat. Wer ist oder war der Bewohner dieses Raums? In welcher Beziehung stehen sie zu ihm?"

„Meinst du etwa ..."

Tahn zuckte wieder die Achseln.

„Aber das würde bedeuten ..." Cor’tint ließ den Rest des Satzes unausgesprochen.

„Richtig. Wir müssen unbedingt herausfinden, was es mit diesem Quartier auf sich hat ... und mit dieser Statue."

Tahn griff nach dem Schmuckstück, und Cor’tint glitt geschmeidig von dem niedrigen Tisch. „Wenn dieser Raum eine besondere Bedeutung für die Tarnii KOLTOROC hat, sollten wir schleunigst verschwinden. Vielleicht wird er überwacht."

„Genau. Falls es nicht schon dazu zu spät ist. Bei einer Überwachung wird man uns eindeutig als Eindringlinge identifiziert haben. Mor’Daer und Ganschkaren haben hier nichts verloren.

Ich wundere mich, dass man noch nichts gegen uns unternommen hat."

„Wer sagt dir, dass das nicht schon längst geschehen ist? Es gibt auch so etwas wie einen stummen Alarm! Ziehen wir uns zurück, und zwar so schnell wie möglich!"

Der Di’Aka setzte sich in Bewegung.

„Wenn es dazu nicht schon zu spät ist ..."

Obwohl Cor’tints Worte in Tahns Ohren wie ein düsteres Omen klangen, überlegte der Funker es sich plötzlich anders und blieb stehen. Bevor der Exobiologe es verhindern konnte, griff der Di’Aka nach der Statue. „Aber die hier sollten wir auf jeden Fall mitnehmen!"

„Nicht!", rief Tahn, doch Cor’tint berührte das Schmuckstück mit den auffälligen Augen schon mit den Fingerspitzen.

Und zog die Hand wieder zurück, als gleichzeitig der gellende Ton einer Alarmsirene erklang.

 

5.

 

Turmal Roscom schüttelte den Kopf, als die Ara den Funkruf entgegennahm.

„Nein, wir haben noch nichts von Dantyren gehört", sagte Klaf-Lermeul bestimmt zum zehnten Mal in der letzten Stunde in das Funkgerät.

Langsam, aber sicher ging ihnen Cor’tint auf die Nerven. Roscom verstand ja, dass der junge Di’Aka ziemlich unerfahren und daher auch ungeduldig war, aber die Ungewissheit machte auch ihm zu schaffen und sicher auch der Hyperphysikerin. Außerdem gab es angenehmere Tätigkeiten und Zeitvertreibe, als sich vor einem offenen Schott die Beine in den Bauch zu stehen.

„Wenn er so begierig darauf ist, einem Dunklen Ermittler gegenüberzutreten, soll er herkommen und in die Halle gehen", flüsterte die Ara ihm zu.

Roscom wusste, dass sie ungerecht war. Darum ging es dem jungen Funker nun wirklich nicht. Aber die Sorge um Roi Danton und ihrer aller Überleben ließ sie so gereizt reagieren.

Laut sagte sie: „Ich werde euch unverzüglich informieren, sobald hier etwas geschieht."

Cor’tint gab sich damit offensichtlich nicht zufrieden, denn Klaf-Lermeul hielt das Armband-Funkgerät etwas vom Ohr weg, wie Roscom grinsend feststellte. Er war froh, dass nicht er mit Cor’tint sprechen musste.

„Woher soll ich wissen, was in der Halle passiert?", fuhr die Ara fort.

„Glaub mir, wenn sich etwas Neues ergibt, bist du der Erste, der es erfährt!"

Sie schaltete das Gerät kurzerhand aus. „Womit haben wir das verdient?"

„Was erwartest du? Er hat doch so gut wie keine Einsatzerfahrung. Aber dafür schlägt er sich wirklich ausgezeichnet."

Roscom holte einen Datenspeicher aus einer Tasche seines Anzugs und betrachtete ihn vielsagend. „Ohne ihn hätten wir längst noch nicht so viel herausgefunden."

„Ich weiß." Die Ara lehnte sich wieder direkt neben der offenen Tür mit dem Rücken an die Wand. „Wir alle müssen noch lernen, als eingespieltes Team zusammenzuarbeiten."

Turmal Roscom warf den Datenspeicher hoch und fing ihn wieder auf.

„Hör auf damit", sagte Klaf-Lermeul.

„Das macht mich nervös."

Der Exolinguist machte ungerührt weiter.

Im gleichen Augenblick erklang ein infernalisches Kreischen, das Turmal Roscom dermaßen erschreckte, dass er den gerade aufgefangenen Datenspeicher fallen ließ. Er schlug auf dem Boden auf und rollte durch die Türöffnung. „Verdammt", murmelte der Exolinguist und sah die Hyperphysikerin fragend an.

Klaf-Lermeul zuckte die Achseln. „Ich hab doch gesagt, du sollst damit aufhören", sagte sie fast schadenfroh.

Roscom ignorierte das Grinsen der Ara, bückte sich und streckte die Hand nach dem Datenträger aus.

„Vorsicht!", schrie Klaf-Lermeul, doch Roscom konnte nicht schnell genug reagieren, als das Schott plötzlich ohne Vorwarnung zuschnappte, und stieß einen gellenden Schrei aus, als das Metall ihm die Hand vom Arm abtrennte. Fassungslos starrte er auf den Stumpf, aus dem im Rhythmus seines pochenden Herzschlags hellrotes Blut spritzte.

Dann verlor er das Bewusstsein. Er hörte nicht mehr, wie Klaf-Lermeul mit panischer Hast Cor’tint informierte, dass nun doch etwas geschehen war, bevor sie sich dann um ihren besinnungslosen Kollegen kümmerte.

 

*

 

Es lief Roi Danton kalt über den Rücken, als er den lichtlosen Saal wieder betrat. Mir droht keine Gefahr, sagte er sich immer wieder. Wenn die Dunklen Ermittler mich töten wollten, hätten sie es längst getan! Sie sind an meinem Angebot interessiert ...

Dennoch verspürte er instinktives Grauen, als er vor sich die unheimlichen Geräusche hörte. Er sah einen Umriss in der Dunkelheit, einen dunklen Körper, der sich von der allgegenwärtigen Finsternis nur abhob, weil er eine Winzigkeit heller war. Dann einen zweiten, einen dritten.

Wortlos scharten die Wesen sich um ihn. Es sind nur drei, dachte Danton. Wo sind die anderen?

Er räusperte sich, wusste nicht genau, wie er das Gespräch beginnen sollte. Wie sollte man sich an solche Wesen wenden?

Er wartete darauf, dass die drei Geschöpfe das Wort an ihn richteten, ihn aufforderten, sein Angebot abzugeben, damit sie es bewerten konnten, doch nichts geschah. Die Quanten der Finsternis warteten und schwiegen.

Danton wusste nicht, welches der Wesen er ansprechen sollte. Alle drei schienen unablässig in Bewegung zu sein, als warteten sie ungeduldig. Weiteres Zögern hatte keinen Sinn.

„Ich bin hier", begann er, „um im Namen meines Volkes einen Pakt mit den Ermittler-Rebellen zu schließen. Ein Bündnis, das nicht nur auf dem Papier Bestand haben soll, sondern konkrete Ziele in Angriff nehmen und erreichen wird."

Er wartete. Keine Reaktion. Viel Neues hatte er den Quanten der Finsternis damit ja auch nicht verraten. Wenn er hier etwas erreichen wollte, musste er die Katze aus dem Sack lassen und Klartext reden.

„Ich werde in Kürze versuchen, die Dienstburg CRULT und den Progress-Wahrer der Terminalen Kolonne TRAITOR Antakur von Bitvelt auf direktem Weg anzugreifen ... und beide auszulöschen, wenn es mir möglich ist."

Wieder keine Reaktion. Nun gut, bislang hatte er auch nur Allgemeinplätze von sich gegeben, bestensfalls eine Absichtserklärung ohne Gehalt.

„Falls mein Angriff Aussicht auf Erfolg haben soll, müsst ihr, die Ermittler-Rebellen, mich bei diesem Vorhaben unterstützen. Ihr werdet euch jetzt wahrscheinlich fragen, wie ich auf den Gedanken komme, ein solcher Angriff sei auch nur im Entferntesten möglich.

Ich will es euch erklären, und ihr werdet erkennen, dass ich dieses Unternehmen nicht unvorbereitet in Angriff nehme.

Die wichtigste Voraussetzung ist ..."

Er hielt inne, als unverhofft drei Dinge praktisch gleichzeitig geschahen.

Von draußen, von außerhalb des Saals, dröhnte ein ohrenbetäubender Lärm in die schier undurchdringliche Finsternis, bei dem es sich nur um das Jaulen einer Alarmsirene handeln konnte. Das Geräusch wurde beträchtlich leiser, als im nächsten Augenblick ein lauter Knall erklang. Offensichtlich hatte sich das Schott zu der Halle geschlossen.

Gleichzeitig summte der Empfänger in Dantons Allzweck-Armband. Automatisch aktivierte er das Gerät, um den Funkspruch entgegenzunehmen.

Eine Mikro-Bestie meldete sich, zu aufgeregt, um ihren Namen zu nennen.

Ihre tiefe, grollende Stimme überschlug sich fast. Roi Danton wurde klar, dass die Ausbildung der kleinen Kampfmaschinen noch längst nicht perfekt war und als abgeschlossen gelten konnte.

„Wir haben gerade den Kontakt mit einigen unserer Kameraden verloren, die mit Senego Trainz in eine kürzlich entdeckte Sektion in der EVERPONAH eingedrungen sind!"

„Ihr bildet die Rückendeckung der Gruppe?", fragte Danton. Die Dunklen Ermittler hatte er für den Augenblick vergessen.

„Bestätigung!", kam nun eine präzisere Antwort. „Der Kontakt brach ab, weil unser Trupp offensichtlich in ein Feuergefecht verwickelt wurde!"

„Ein Feuergefecht?", echote Danton.

Seine Gedanken rasten. „Mit wem?"

Doch wohl auf keinen Fall mit den Tarnii KOLTOROC, die die Eindringlinge nicht einmal zur Kenntnis nahmen!

„Unbekannt!"

Die Minipositronik meldete ihm zwei weitere eintreffende Funksprüche, die von Klaf-Lermeul und Zim Tahn stammten, doch er kam nicht mehr dazu, sie entgegenzunehmen, denn er spürte unvermittelt, dass die Dunklen Ermittler in Unruhe gerieten. Ihre geistige Präsenz war plötzlich nicht mehr so scharf umrissen, und in ihre schemenhaften Körper kam Bewegung. Mit einer Schnelligkeit, die er bei ihnen noch nicht erlebt hatte, umkreisten sie ihn, huschten zurück zu dem Ort ganz hinten im lichtlosen Raum, von dem sie gekommen waren, und stoben wieder vor.

Es ist etwas passiert!, vernahm er unvermittelt eine Stimme in seinem Kopf.

Aus dem Staatenschiff EVERPONAH wird auf psionischer Ebene ein Notsignal ausgesendet!

„Was?", flüsterte Roi Danton entgeistert. „Ein Notsignal? Von wem?"

Das können wir nicht sagen. Aber wir wissen mit einiger Sicherheit, an wen es gerichtet ist!

Die Angst legte sich wie eine unsichtbare Hand um Dantons Herz und drückte es zusammen. „Und an wen?"

An KOLTOROC!, fuhr die körperlose Stimme des Quants der Finsternis fort.

An die negative Superintelligenz, den Chaopressor der Terminalen Kolonne TRAITOR persönlich!

 

6.

 

Einen Moment lang stand Senego Trainz wie erstarrt da, während die Ereignisse sich zu überschlagen schienen.

Alles geschah gleichzeitig – und fast schneller, als er es verarbeiten konnte.

Aus den gut einen halben Meter hohen Wartungsschächten, die zu Dutzenden in das Astrolabor mündeten, strömten noch immer Kampfroboter unterschiedlichster Form in die Kuppel, die zumeist kaum größer waren als die Mikro-Bestien.

Natürlich!, wurde Trainz klar. Das Gangsystem, auf das wir gestoßen sind, wurde für miniaturisierte Maschinen geschaffen, die es problemlos benutzen können!

Die Maschinen handelten mit tödlicher Konsequenz. Sie stellten keine Fragen oder Ultimaten, forderten die Eindringlinge nicht auf, sich zu ergeben – sie schossen. Gezielt und treffsicher setzten sie ihre Energiewaffen ein. Entsetzt sah Trainz, wie eine der vielleicht fünfzehn Mikro-Bestien, die in das Astrolabor eingedrungen waren, im gezielten Kreuzfeuer zusammenbrach und starb.

Trainz fluchte leise. Weitere Kampfroboter brachen mitten aus den Kulissen des Astrolabors hervor, Maschinen, für die ein Dunkelfeld kein größeres Hindernis bedeutete als ein eindeutig ortbarer Deflektor!

Während er durch den überall emporquellenden, fetten schwarzen Rauch hastete, sich hektisch nach einer Deckung umsah und dabei das Röhren und Fauchen der Energiestrahlen zu ignorieren versuchte, wurde Trainz klar, dass er einen Denkfehler begangen hatte. In das Jaulen der Sirene mischte sich ein weiterer schriller, warnender Ton. Die Mikro-Bestie brauchte eine Sekunde, bis sie ihn als Alarm ihres Schutzanzugs erkannte – eine Sekunde, die sie fast das Leben gekostet hätte.

„Achtung!", meldete die Minipositronik ihres Anzugs. „Systemausfall!

Kompletter Systemausfall!"

Trainz wurde klar, dass sie wirklich ins Allerheiligste der drei Staatenschiffe eingedrungen waren. Die Schöpfer der Isolierten Sektion beschützten das Diorama mit absoluter Konsequenz. Und sie beherrschten die Technik der Terminalen Kolonne nicht nur, sie verfügten sogar über die Möglichkeit, sie unbrauchbar zu machen!

Die Eindringlinge waren ab sofort die Gejagten!

Es gibt nur eine Fluchtmöglichkeit!, wurde Trainz klar. Das System der Wartungsschächte, durch die wir gekommen sind!

Der Blick seiner unablässig rotierenden Augen verriet ihm, dass auch einige seiner Kameraden auf diesen Gedanken gekommen waren, und zwar vor ihm. Reskes Skibalf verschwand in der Öffnung eines der Schächte, gefolgt von einigen anderen – und dann fuhr das Schott so schnell zu, dass einer anderen Mikro-Bestie, die noch durch die Öffnung rasen wollte, fast der Kopf abgetrennt worden wäre.

Trainz wurde klar, dass die Zugänge nach draußen damit verschlossen waren.

Für ihn und seine Leute gab es keine Flucht mehr. Für sie begann nun ein Kampf auf Leben und Tod. Und Trainz befürchtete, dass sie ihm bestenfalls nur sehr begrenzte Zeit standhalten konnten.

 

*

 

Reskes Skibalf kochte noch immer vor Wut, als sie sich den Weg durch den engen Gang bahnten. Er hatte Senego Trainz nie sonderlich gemocht, auch wenn die übrigen Mikro-Bestien ihn diskussionslos als Anführer anerkannten.

Aber jetzt hasste er ihn geradezu. Immer schob Trainz ihm die Schuld in die Schuhe. Ob er es nun versäumte, einen Wartungsschacht zu untersuchen, oder ob er mit einer der Projektionsgestalten Kontakt aufnehmen wollte – immer hatte ihr Befehlshaber etwas an ihm auszusetzen!

Das Maß war voll! Sobald sie aus dieser verdammten Isolierten Sektion heraus waren, würde er Trainz herausfordern – und bluten lassen. Dass er der Bessere von ihnen war, dafür gab es für Skibalf keinen Zweifel. Er hatte die besseren Reflexe und war reaktionsschneller.

Doch diese Reflexe und seine gute Reaktionsfähigkeit nutzten ihm wenig, als sich unter seinen Füßen der Boden auftat und er im gleichen Augenblick in die Tiefe stürzte. Er schrie auf, landete auf allen sechsen und schnellte sich fluchend sofort wieder hoch. Dabei prallte er gegen Maktik Jefing, der dicht neben ihm gelandet war.

Der Kommunikationsexperte verlor den Halt und fiel erneut zu Boden. „Kannst du nicht aufpassen!", fauchte er.

„Halt den Mund!" Skibalf sah sich um, den Kombistrahler nun wieder schussbereit in den Händen, und sicherte. Der Gang, in dem sie gelandet waren, war leer, aber das hatte nichts zu bedeuten. Überall konnten sich Abzweigungen oder verborgene Öffnungen der Schächte befinden, aus denen die Roboter geströmt waren.

Außer ihnen waren zwei weitere Mikro-Bestien in der Falle gelandet, Pumotis Pronk und Sking Sessere. Pronk lag am Boden, Sessere hatte den Sturz unverletzt überstanden und stand kampfbereit da, die Waffe in der Hand, sich langsam um die eigene Achse drehend, nach allen Seiten sichernd.

Die Decke über ihnen hatte sich wieder geschlossen. Wütend hämmerte Skibalf gegen die Wand, dann kniete er neben dem anscheinend bewusstlosen Pronk nieder. Er lag verkrümmt auf der Seite. Skibalf rollte ihn auf den Rücken; er gab keinen Laut von sich.

„Ist er tot?", fragte Jefing.

Skibalf ergriff den Kämpfer an der Schulter und zerrte ihn hoch. Kopf und Oberkörper des Soldaten sackten nach unten; Blut sickerte unter dem Helmvisier hervor; es quoll aus dem Mund.

„Schwer verletzt", sagte Skibalf.

„Beim Fallen. Schlecht aufgekommen.

Er konnte im letzten Moment seine Körperstruktur verhärten, aber das hat nicht gereicht. Innere Verletzungen, vermute ich."

Der Kommunikationsexperte behielt die Nerven. Aber sein Blick kam Skibalf spöttisch vor, und er verschränkte die Arme, als müsse er bewusst die Kontrolle über sie behalten. Jefing hatte nie ein Hehl daraus gemacht, dass er zu Trainz hielt, und ihren Zwist genüsslich verfolgt.

Du falsche Genflickschusterei, dachte Skibalf, dann grinste er breit. „Unser furchtloser Führer ist nicht bei uns", stellte er mit einem Blick zur Decke fest. „Also werden wir uns aus eigener Kraft aus dieser Falle befreien."

„Und wie werden wir das bewerkstelligen?"

„Ganz einfach, Maktik", erwiderte Skibalf und klopfte vielsagend mit dem Kombistrahler gegen seinen Oberschenkel. „Wir kämpfen uns den Weg frei.

Oder hast du einen besseren Vorschlag?"

Der Kommunikationsexperte gab ein dumpfes Grollen von sich. „Dann mal los, Reskes. Wir folgen dir."

Skibalf verzog den Mund zu einem Grinsen, dann winkte er den anderen zu. „Ihr habt gehört, was Jefing gesagt hat."

Er sah sich um. Der Gang schien sich nicht von dem zu unterscheiden, aus dem sie hinabgestürzt waren. Aber wenige Meter vor ihnen ...

„Das da vorn sieht aus wie ein Schott!", rief er. „Aufbrennen!"

Wem erteilte er Befehle? Jefing war nicht unbedingt kampferfahren, arbeitete eigentlich in der zweiten Linie. Sessere stützte Pronk, der benommen einen Fuß vor den anderen setzte und nicht zu wissen schien, wo er überhaupt war.

Eine tolle Truppe habe ich hier!, dachte er. Wenn ich Trainz herausfordern will, brauche ich Erfolge. Aber wie soll ich die mit diesen Leuten bekommen?

Er brüllte auf und rannte los, den Kombistrahler im Anschlag. Aber konnte er sich überhaupt auf die Waffe verlassen? Wenn der unbekannte Gegner sogar ihre Kampfanzüge desaktivieren konnte ...

So einfach wird das nicht, dachte er.

Jemand spielt mit uns, und ich habe nicht die geringste Ahnung, was hier los ist.

Als ihm unvermittelt der Boden unter den Füßen weggerissen würde, schien nach seinem nächsten Atemzug eine eiskalte Hand nach seinem ersten Herzen zu greifen. Er stürzte blindlings nach vorn und konnte nicht glauben, was ihm erneut widerfuhr.

 

*

 

Also doch!, dachte Roi Danton. Die Tarnii KOLTOROC stehen mit der negativen Superintelligenz in Kontakt! In so enger Verbindung, dass sie ihr einen Notruf schicken können!

Augenblicklich wurde ihm klar, was das bedeutete. Er ging nicht davon aus, dass es sich bei dem Notruf um einen Bluff handelte, um eine Vorspiegelung falscher Tatsachen, und er bezweifelte auch nicht die Worte der Dunklen Ermittler. Wenn die Insektoiden KOLTOROC eine Bitte um Hilfe schicken konnten, würde die negative Superintelligenz sie auch empfangen ... und darauf reagieren!

Die Frage war nur – wie schnell? Wann würde KOLTOROC hier eintreffen, um nach dem Rechten zu sehen? Oder zumindest Truppen schicken, die mit den Eindringlingen, die sich in den Tabu-Raum gewagt hatten, kurzen Prozess machen würden?

Du verkennst die Lage, meldete sich wieder die Stimme in seinem Kopf, die er als die des Quants G’schogun erkannte, des offensichtlichen Wortführers der Dunklen Ermittler. Auch wir verfügen über gewisse Kräfte. Wir haben das Signal von der ersten Sekunde an unterdrückt, sodass es seinen Adressaten nicht erreichen kann. Doch wir werden diese Kraftanstrengung nicht unbegrenzt durchhalten. Du musst den Sender abschalten, oder alles ist verloren, und die Rebellen unter den Ermittlern werden ihren geheimen Treffpunkt verlieren ... oder sogar von TRAITORS Truppen aufgerieben werden.

„Wo befindet sich der Sender?", fragte Danton.

In der EVERPONAH. Genau dort, wo Senego Trainz und seine Leute soeben angegriffen werden!

„Ich werde dafür sorgen, dass er ausgeschaltet wird."

So einfach ist das nicht! Als Alarm ausgelöst wurde, sind die Staatenschiffe in den Verschlusszustand gefallen ... zumindest, was die Bereiche betrifft, die den Tarnii KOLTOROC nicht zugänglich sind. Sämtliche Schotten haben sich geschlossen. Und in den Tiefen der Isolierten Sektion befinden sich Generatoren, die Dämpfungsfelder erzeugen und den Gebrauch von Kolonnen-Technik unmöglich machen können ... und sehr wahrscheinlich auch von jener der Galaktiker ...

„Trotzdem, ich muss es versuchen ..."

Die schlurfenden, scharrenden Geräusche in der Dunkelheit des „lichtlosen Raums" wurden lauter, schienen näher zu kommen. Roi Danton konnte nur schemenhafte Bewegungen ausmachen, doch die Erregung der Quanten der Finsternis schien noch größer zu werden. Immer schneller wurden ihre Umkreisungen, immer näher kamen sie.

Danton überlegte, was geschehen würde, wenn sie ihn berührten. Würden sie ihn in die Finsternis zerren, aus der sie bestanden? Würde er darin aufgehen, vergehen wie das Licht einer Kerze, die in tiefster Nacht von einem Windzug gelöscht wurde?

Einen Moment lang fragte sich Danton, wie es überhaupt möglich gewesen war, dass der Attentäter Tybris Rokok als Teil einer Schwarmintelligenz sich selbst in einem Zerrbild der Dunklen Ermittler identifiziert hatte. Dazu müsste er doch ein Selbst-Bewusstsein besitzen, also Individualität! Genau die fehlte den Schwarmintelligenzen jedoch!

Also gut, vernahm er G’schoguns Stimme, bevor er den Gedanken weiterverfolgen konnte. Wir können die Schaltungen des Staatenschiffs in gewissem Ausmaß rückgängig machen. Aber wir müssen dabei vorsichtig und zurückhaltend vorgehen, um unsere Anwesenheit nicht zu verraten. Es wird also immer wieder zu Technikausfällen kommen.

Sei darauf vorbereitet! Und ... viel Zeit bleibt dir nicht!

Abrupt zogen die Schimären sich zurück. Die schlurfenden Geräusche wurden leiser, und hinter Danton erklang ein Zischen, mit dem sich das Schott des „lichtlosen Raums" wieder öffnete.

Der Terraner wirbelte herum und rannte los.

 

*

 

Als Danton den Ausgang sah, verharrte er unwillkürlich.

Klaf-Lermeul kniete neben dem bewusstlosen Turmal Roscom. Die Ara hob gerade etwas auf, was Danton als menschliche Hand im Handschuh eines Raumanzugs erkannte. Sie kam ihm unnatürlich groß vor.

„Weg von der Türöffnung!", rief Klaf-Lermeul. „Das Schott hat sich plötzlich geschlossen, und ...", begann sie, doch Danton unterbrach sie barsch.

„Verstanden." Schnell trat er einen Schritt vor.

Cor’tint und Zim Tahn stürmten um die Biegung des Ganges. Beide atmeten heftig unter ihren geöffneten Masken.

„Wir haben einen Raum entdeckt, in dem die Statue eines seltsamen Tarnii KOLTOROC stand", begann der junge Di’Aka, „und ich habe sie berührt und damit einen Alarm ausgelöst! Der Funkverkehr ist gestört, wir konnten dich nicht erreichen ..."

Danton hob eine Hand und aktivierte das Funkgerät seines Allzweck-Armbands.

Keine Verbindung.

Er ging neben dem Bewusstlosen in die Hocke. Die Ara hatte dem Armstumpf einen Sprühverband angelegt und die Blutung damit gestoppt. Mehr konnte sie für Roscom im Augenblick nicht tun.

Es würde kein Problem sein, die Hand wieder mit dem Arm zu verbinden, aber das war nur in der Medo-Station des Traitanks möglich.

„Zim", sagte er, „du bringst Turmal aufs Schiff zurück. Er muss umgehend versorgt werden. Klaf-Lermeul und Cor’tint, ihr begleitet mich. Die Mikro-Bestien haben den Alarm ausgelöst, nicht du, Cor’tint. Sie stecken in Schwierigkeiten. Wir müssen ihnen helfen und einen Sender zerstören ..."

Der Funker schüttelte den Kopf. „Sie haben etwas entdeckt, was sie ›Isolierte Sektion‹ nennen. Da kommen wir nicht rein. Trainz hat uns über Funk auf dem Laufenden gehalten. Der Zugang ist nur über Wartungsschächte möglich, die nicht höher als einen halben Meter sind ..."

Danton fluchte leise.

Er sah Tahn nach, der den Antigrav von Turmal Roscoms Kampfanzug eingeschaltet hatte, um seinen nun masselosen Kameraden durch den Gang schieben zu können, und wollte ihn gerade zurückrufen, als der Empfänger seines Armbands knackte. „Kalbaron Frownie!"

„Alarmstufe Rot", sagte Danton. „Einsatzbefehl an Doray Celvius und seine Leute." Das war Senego Trainz’ neuer Stellvertreter, den der Anführer der Mikro-Bestien nach Mor Frants Tod ernannt hatte.

„Eintausend Mikro-Bestien sollen sich Zutritt zur EVERPONAH verschaffen! Ziel der Aktion: Sturm auf die sogenannte Isolierte Sektion. Senego Trainz und seine Leute brauchen dringend Hilfe. Sind die Koordinaten bekannt?"

„Jawohl, Dantyren. Aber ist das nicht zu gefährlich?"

Danton wusste nicht, worauf der Oberstleutnant anspielte. Auf den Umstand, dass Trainz und seine verschollenen Begleiter die meisten der zehn Kampfanzüge mit Dunkelschirm trugen und die anderen sich mit „normalen" Anzügen terranischer Fertigung begnügen mussten? Oder hegte er genau wie Major Ustinoth die Auffassung, dass die Mikro-Bestien zu schlecht ausgebildet und zu unzuverlässig waren, um solch eine Mission durchzuführen?

Doch Danton hatte keine andere Wahl, als Teile der Armee der Mikro-Bestien, die im Traitank zurückgeblieben waren, in den Einsatz zu schicken.

„Einwand zur Kenntnis genommen", bestätigte er kurz angebunden. „Und abgelehnt. Die Mikro-Bestien sollen sich vor den Wartungsschächten der Isolierten Sektion versammeln. Achtung!

Überflüssige Opfer auf unserer Seite sind in jedem Fall zu vermeiden! Die Mikro-Bestien sollen einander Deckung geben und mit Bedacht vorgehen. Ich erwarte Teamwork, keine Toten! Und die Einrichtungen des Staatenschiffs sind zu schonen, Angriffe auf die Tarnii KOLTOROC unter allen Umständen zu vermeiden. Es hat eine präzise militärische Operation zu sein und keine Zerstörungsorgie."

„Verstanden", sagte der Oberstleutnant.

„Wir sind unterwegs zur Isolierten Sektion." Danton unterbrach die Verbindung.

Nun würde sich zeigen, was die Ausbildung der kleinen Kampfmaschinen auf der Akademie der Mikro-Bestien wirklich wert war.

 

*

 

Einen Moment lang drehte sich die Welt um Reskes Skibalf. Doch so schnell, wie sich der Boden unter seinen Füßen geöffnet hatte, so schnell schloss sich die Lücke in der Decke wieder.

Jetzt sind wir verloren, durchzuckte es ihn. Dann erfolgte der zweite Aufprall innerhalb kürzester Zeit, der von einem stechenden Schmerz im linken Laufarm begleitet wurde. Unwillkürlich schrie er auf – und griff instinktiv mit der gesunden Hand nach dem verletzten Arm.

Das hätte er besser nicht getan, denn der Fall ging weiter. Er war auf einer schrägen Fläche gelandet und rutschte mit ständig wachsender Geschwindigkeit Hals über Kopf in die Tiefe. Verzweifelt versuchte er, den Körper zu stabilisieren. Ohne Erfolg.

Ununterbrochen schlug der verletzte Arm dabei gegen den harten Untergrund, bis ihm die Sinne zu schwinden drohten.

Dann fand der Sturz endlich ein Ende.

Es dauerte eine Weile, bis diese Tatsache von seinem Bewusstsein aufgenommen wurde. Und das nur, weil der flammende Schmerz in seinem linken Arm sich auf ein erträgliches, aber beständiges Pochen reduzierte.

Hatte er wirklich vor, Trainz herauszufordern? Nachdem er gerade zum zweiten Mal in dieselbe Falle gelaufen war? Vielleicht sollte er die Entscheidung der überwältigenden Mehrheit akzeptieren.

„Zeig mal her", sagte eine Stimme neben ihm.

Er hob Oberkörper und Kopf und sah, dass Jefing vor ihm stand. Der Kommunikationsexperte kniete neben ihn nieder, öffnete vorsichtig seinen Kampfanzug und streifte behutsam den Ärmel des Laufarms zurück.

Skibalf stöhnte auf.

„Du hast Glück gehabt", sagte Jefing schließlich. „Scheint ein einfacher Bruch zu sein. Weshalb hast du deine Körperstruktur nicht verändert?"

Weil ich es nicht mehr rechtzeitig konnte, du Genmüll!, dachte Skibalf.

„Es tut furchtbar weh", sagte er zwischen zusammengebissenen Zähnen.

„Glaube ich gern", erwiderte Jefing und half ihm wieder auf die Beine. Er holte sein Medi-Kit hervor und injizierte dem Verletzten ein schmerzstillendes Medikament, das gleichzeitig als Kreislaufstabilisator fungierte.

Skibalf war froh, dass er sein zweites Herz nicht einsetzen musste. Er spürte, dass sein Gesicht nicht mehr blauweiß war, sondern sich wieder blaugrau färbte. „Ich möchte wissen, wo wir hier gelandet sind!"

Ihm wurde klar, dass das nicht die Aussage war, die seine Leute hören wollten, und er fragte sich, was Trainz in dieser Lage getan hätte. Vielleicht gab es doch einen Unterschied zwischen ihnen.

Vielleicht hatte Senego Trainz etwas, das er nicht hatte.

Der Kommunikationsexperte lachte humorlos auf. „Wir sind erledigt. Unsere Kampfanzüge funktionieren nicht mehr richtig, und jemand spielt nach Belieben mit uns. Verdammt, wie konnte das nur passieren? Zweimal dieselbe Falle in wenigen Minuten!"

Skibalf enthielt sich jeder Antwort.

Was hätte er auch sagen sollen? „Sind wir zusammen?"

Zwei Bestätigungen. Pumotis Pronk war noch immer nicht einsatzfähig.

„Wir sind noch glimpflich davongekommen", sagte Jefing.

„Nein, das sind wir nicht." Skibalf zeigte auf seinen verletzten Arm, den der Kommunikationsexperte gerade provisorisch versorgte. „Das nennst du glimpflich?"

„Bei den Skapalm-Barken, das darf nicht wahr sein! Du beklagst dich, dass der Gegner mit uns spielt? Ist alles umsonst, was wir gelernt haben?" Jefing beendete seine Arbeit. „Geht es so?", fragte er.

„Wir hätten tot sein können", sagte Skibalf. Jefing hatte den verletzten Arm an seinem Waffengürtel befestigt.

Er stand vorsichtig auf und stöhnte dabei unterdrückt. „Verdammt, ich fühle mich, als wäre eine Kolonnen-MASCHINE über mich gedonnert."

Maktik Jefing lachte grollend auf. „Wie sehr wir programmierte Assoziationen verinnerlicht haben", sagte er.

Skibalf winkte ab. „Vergiss es. Bei Gelegenheit erkläre ich es dir. Es geht schon. Es muss gehen."

„Gut." Skibalf sah sich um. Jefing und Sessere hatten die ganze Zeit über gesichert. Wenigstens das funktionierte.

Sie standen in einer großen Halle.

Hinter ihnen befand sich die Schräge, die sie hierhin befördert hatte.

„Da kommen wir nie rauf", stellte Je- fing fest. „Aber dahinten scheint es einen Ausgang zu geben. Es sieht aus wie ein Schott. Vielleicht lässt es sich öffnen."

„Bislang haben diese Roboter und ihre Kontrollinstanz nur mit uns gespielt", wiederholte Skibalf, weil ihm nichts Besseres einfiel. „Und wenn sich dieses Schott nicht öffnen lässt?"

„Werden wir hier verrotten", erwiderte Jefing.

„Keine gute Alternative", sagte Skibalf. „Also los. Mal sehen, was sich der Feind alles für uns ausgedacht hat. Ich fürchte, es wird uns nicht gefallen. Die Roboter, die uns angegriffen haben, müssen programmiert worden sein. Aber wir wissen nicht, wer hinter diesem ausgeklügelten Vernichtungsprogramm steckt. Wir müssen den Urheber des Angriffs finden!"

„KOLTOROC", sagte Jefing düster.

„Die genetische Hölle!"

„Dann wissen wir ja, was uns erwartet." Skibalf stand da wie erstarrt. Er hatte keine Ahnung, was er jetzt tun sollte. Zur Skapalm-Bark beten? Das nächste Schott attackieren, nur um wieder im Boden zu versinken?

Er ließ sich auf dem unverletzten Laufarm zu Boden sinken und tastete den trügerischen Untergrund Zentimeter für Zentimeter ab. Jefing und Sessere folgten seinem Beispiel.

Nach wenigen Minuten gab Skibalf auf.

„Nichts", sagte er. Boden, Decke und Wände präsentierten sich absolut fugenlos.

Ihre Kombistrahler funktionierten nicht mehr reibungslos, die Systeme ihrer Kampfanzüge waren größtenteils ausgefallen, und jeden Augenblick konnten wieder die Roboter auftauchen.

Frustriert schlug Skibalf mit einer Faust gegen das Metall der Wand.

Es sah wirklich nicht gut aus für sie.

 

*

 

„Bei der Skapalm-Bark!"

Senego Trainz stieß einen grollenden Kampfruf aus, stürmte weiter durch den beißenden Rauch und das Fauchen der Energiestrahlen in der Kuppel des Astrolabors, blieb kurz stehen und versuchte, sich zu orientieren, als dicht neben ihm der Boden aufklaffte und drei, vier seiner Kämpfer durch die Öffnung stürzten.

Einer seiner Leute riss den Kombistrahler herum und schoss auf die Bodenplatte, die sich schon wieder geschlossen hatte. Resultat war ein verheerender Energiestrahl, der über die Metallfläche peitschte und wie von einem Spiegel reflektiert wurde – direkt zurück zum Schützen. Dem voreiligen Kämpfer blieb nicht mal die Zeit, einen Schrei auszustoßen. Der Energiestrahl brannte sich den Weg durch den Kampfanzug in seinen Körper.

Der dumpfe Aufprall des Toten hallte überlaut in Trainz’ Ohren. Er wollte zu dem Gefallenen stürmen, doch einer seiner Soldaten hielt ihn zurück. Aufgebracht wollte er sich losreißen, doch der andere hielt seinen Arm eisern fest. Soviel Kraft hätte er keinem zugetraut. „Es hat keinen Zweck! Er ist tot. Komm, wir müssen hier weg, bevor es zu spät ist!"

Trainz konnte nicht glauben, was er da hörte, wollte es einfach nicht glauben. Er hatte einen seiner Krieger verloren! „Wir müssen den anderen helfen!", stieß er hervor.

„Glaub mir, wir können ihnen nicht mehr helfen!", sagte sein Soldat beschwörend. „Später vielleicht. Mit einer neuen Mannschaft, mit Verstärkung.

Aber jetzt müssen wir sehen, dass wir hier wegkommen. Solange wir es noch können!"

Erst jetzt schien Trainz die Mikro-Bestie vor ihm wirklich wahrzunehmen.

Es war Skrin Rellinje, ein zuverlässiger Kämpfer.

Skrin ließ ihn einfach nicht los und zerrte ihn mit sich, dem Rand der Kuppel entgegen.

Trainz schüttelte sich. Natürlich hatte Rellinje recht. Wenn sie überstürzt handelten, würden sie sich nur selbst in Gefahr bringen. Er musste damit fertig werden, Leute verloren zu haben. „Los jetzt! Raus hier!", schrie er den übrig gebliebenen Kriegern zu und riss sich endlich los.

Zuerst bewegte sich niemand, dann rückten die anderen zögernd auf.

Langsam konnte er wieder klar denken. Die Ausgänge waren versperrt, die Öffnungen der Wartungsschächte geschlossen. Die Platten im Boden, die sich immer wieder öffneten, um die Eindringlinge zu verschlingen, ließen sich selbst mit Schüssen ihrer schweren Waffen nicht öffnen, falls sie dann wider Erwarten überhaupt funktionierten.

Zur Seite und nach unten konnten sie nicht fliehen. Also blieb nur noch eine Möglichkeit.

Nach oben!

Er entsann sich der halb transparenten Laufstege, auf denen die Projektionen der Insektoiden den Untergang und die Wiedergeburt eines Universums beobachtet hatten. Waren auch sie nur Illusion gewesen oder doch so real wie manche der Konsolen und Aggregate in dem Astrolabor?

Er fuhr die Augen aus, schaute zum ersten Mal seit dem Angriff der Roboter bewusst nach oben.

Ja, da war etwas, ein Gerüst, etwas dunkler als die Rauchwolken, von etwas festerer Konsistenz.

„Folgt mir!", brüllte er und lief fast automatisch, während er noch versuchte, zu begreifen, was eben geschehen war.

Viele seiner Kameraden waren in die Wartungsschächte entkommen. Wer konnte sagen, was sie dort erwartet hatte? Vielleicht waren sie gefangen oder sogar tot. Unter ihnen war auch Reskes Skibalf, der ihn in letzter Zeit immer wieder herausgefordert hatte. Eigentlich hätte er Erleichterung empfinden müssen. Nun war diese Bedrohung ausgeschaltet, von dieser Seite drohte ihm keine Gefahr mehr.

Trotzdem war es nicht richtig. Er hätte Skibalfs Herausforderung akzeptieren und ihn dann besiegen müssen, beweisen, dass er der Bessere der beiden war, aber dazu war es nicht gekommen.

Beschämt gestand Trainz sich ein, dass seine Überlegungen kleingeistig waren.

Er durfte nicht mit dem Gedanken spielen, Skibalf seinem Schicksal zu überlassen, sondern musste versuchen, ihn und die anderen zu retten. Denn sonst würde er sich selbst nicht mehr im Spiegel ansehen können.

Tatsächlich, vor ihnen befand sich eine Art Treppe. Sie war für Wesen von der Größe der Insektoiden geschaffen, aber das stellte kein Problem für die Mikro-Bestien dar. Er sprang, nahm eine Stufe nach der anderen, konnte über sich schon einen Gang ausmachen, der an einem Schott endete.

Er verlangsamte sein Tempo, blieb etwas zurück, ließ sich von Rellinje überholen. Irgendetwas stimmte hier nicht, aber was? Sein Instinkt schlug Alarm, doch er konnte es nicht genau erfassen.

Mittlerweile hatten die ersten Mitglieder seiner kleinen Gruppe die Treppe bewältigt und den oberen Korridor erreicht, der zu dem Schott führte.

Rellinje stieß einen gellenden Triumphschrei aus, als er es sah. „Weiter!", rief er. „Gleich haben wir es geschafft!

Dann haben wir uns aus dieser elenden Falle befreit!"

Trainz ließ sich immer weiter zurückfallen, bis er schließlich am Ende der Gruppe lief.

Die anderen schienen ihn gar nicht mehr zu beachten.

Plötzlich machte er eine Bewegung an dem Schott aus. Zwei Mikro-Bestien standen dort und winkten ihnen auffordernd zu: Beeilt euch!, sollte das heißen.

Sie waren zu weit entfernt, als dass er sie erkennen konnte, aber sie unterhielten sich aufgeregt und lachten, als wäre es vollkommen normal, dass ein kleiner Teil des Erkundungstrupps in panischer Eile auf sie zugestürmt kam.

Trainz blieb abrupt stehen. Vor ein paar Sekunden hatten sie noch nicht dort gestanden, davon war er überzeugt.

Genau das hatte ihn misstrauisch gemacht. Die beiden Bestien, die dort standen und auf sie warteten, redeten und redeten – aber kein Ton drang zu ihnen herüber.

Holoprojektoren, dachte er, Projektionen, Illusionen ...

„Bleibt stehen!", rief er. Nun war ihm alles klar. „Es ist eine Falle!"

Doch es war zu spät. Rellinje und die Ersten seiner Leute hatten das Schott fast erreicht, als die beiden Bestien sich von einer Sekunde zur anderen einfach auflösten ... und mit ihnen das geöffnete Schott. Mit voller Wucht prallte Rellinje mit 120 Stundenkilometern gegen die massive Metallfläche. Im letzten Augenblick schien er den molekularen Aufbau seines Körpers noch umzuwandeln, sodass er durch den Aufprall nicht zurückgeworfen wurde, sondern sich in den Stahl bohrte.

Rellinje brauchte eine Weile, um sich aus der Wand zu befreien. Taumelnd stand er da, konnte sich kaum auf den Beinen halten. Er sah sich verwirrt um und riss den Kombistrahler aus dem Gürtel.

Aber da war nichts, auf das er hätte schießen können.

„Zurück!", rief Trainz. „Schnell!"

Skrin Rellinje schien ihn verstanden zu haben, denn er rannte los. Aber er kam nicht weit. Aus der Decke schoben sich breite, röhrenförmige Gebilde, aus denen mit starkem Druck eine dickflüssige Substanz auf die Mikro-Bestien herabspritzte. Der enge Korridor verwandelte sich eine Hölle aus schreienden Kriegern und zerfressender Säure.

Im ersten Augenblick wollte Trainz, der als Einziger von dem Angriff verschont geblieben war, instinktiv umkehren, um sein Leben laufen, sich einfach umdrehen und zurück in die Tiefe der Isolierten Sektion fliehen, nur um ein paar Sekunden armseliger Existenz herauszuschinden. Jegliche Ausbildung auf der Akademie der Mikro-Bestien schien vergessen. Doch dann sah er, dass seine Kämpfer ihr Zellsystem verändert hatten. Die terranischen Kampfanzüge hingen ihnen in Fetzen von den Leibern, doch ihre Haut schien auch bei denen, bei denen diese Fähigkeit nur rudimentär ausgeprägt war, die Säureattacke überstanden zu haben. So mitgenommen sie auch wirkten, die Furcht – oder der Schmerz – verlieh ihnen frische Kräfte.

Sie mochten noch immer orientierungslos sein, aber wie ein Mann folgten sie Rellinje aus der Gefahrenzone.

Trainz stieß einen tiefen, gellenden Schrei aus, der die Wände des Gangs erzittern ließ, und sie stießen zu ihm.

 

7.

 

Sie kamen.

Der Boden vibrierte unter dem Gleichschritt ihres rasenden Laufs, das Trommeln ihrer Laufarme und Beine steigerte sich zu einem Rhythmus, der einen Moment lang Roi Dantons Herzschlag vereinnahmte. Die Ersten stürmten um die Biegung des Gangs, in ordentlicher Formation, jeweils fünf Mikro-Bestien nebeneinander, in geradezu perfekter Synchronisation der Bewegungsabläufe.

Doray Celvius blieb vor Danton stehen, und im nächsten Augenblick legte sich eine Stille über diesen Teil des Staatenschiffs, die dem Terraner plötzlich unnatürlich und bedrohlich vorkam.

„Vermelde gehorsamst, keine Feindberührung, keine Kollateralschäden!", sagte die Mikro-Bestie mit der rötlich marmorierten Haut im Schädelbereich.

Ihre Stimme klang ein wenig blechern, metallisch. Sie war bis zur Ankunft auf Terra lediglich in der Lage gewesen, undifferenzierte Laute hervorzubringen. In der Akademie hatte man ihr dann einen bestimmten Chip eingepflanzt, durch den sie die Fähigkeit erhalten hatte, „normal" zu sprechen.

„Ausschwärmen und auf mein Signal in Zwölfergruppen in die Schächte eindringen! Von jetzt an voller Einsatz der Waffen. Kameraden schweben in Lebensgefahr."

„Jawohl, Dantyren!" Die Mikro-Bestie salutierte tatsächlich.

Danton lächelte schwach. Doray Celvius hatte die terranische Höflichkeit für sich entdeckt und ließ keine Gelegenheit aus, sie an den Tag zu legen.

Der stellvertretende Anführer der Mikro-Bestien fuhr herum und bellte Befehle, und wieder erfüllte ohrenbetäubendes Dröhnen und Trommeln den Gang, als die lebenden Kampfmaschinen ihre Positionen einnahmen.

Dann erklang das erste Fauchen von Energiewaffen.

 

*

 

Skrin Rellinje taumelte, als er vor Trainz stehen blieb. Er bot ein elendes Bild; der Kampfanzug zerfetzt, die Erschöpfung in das entstellte Gesicht geschrieben. Der Anführer der Mikro-Bestien musste sich zusammenreißen.

Einerseits verspürte er Erleichterung, dass seine Krieger überlebt hatten; andererseits hätte er den Kampfgenossen am liebsten zusammengestaucht.

Trainz wusste selbst, dass er, nachdem der direkte Funkkontakt zu den anderen Teams abgebrochen war, zusehends nervöser und übellauniger geworden war.

Dabei war ihm auch klar, dass die Krieger um Reskes Skibalf nicht freiwillig in die Falle gelaufen waren. Sie waren aufgerieben worden, in eine Situation geraten, die sie nicht erwartet hatten. Analysen von außen vermochten die Aufklärung vor Ort nicht zu ersetzen, und schließlich hatte keiner damit rechnen können, dass in einem Raumschiff, in dem es nicht die geringste Bedrohung zu geben schien, plötzlich die Hölle losbrach.

Doch als Rellinje nun vor ihm stand und irgendetwas von einem verborgenen Schott und Holos murmelte und von den schweren Verletzungen seiner Mitstreiter, wusste Trainz im ersten Augenblick selbst nicht, was er jetzt tun sollte.

Ein toller Anführer bist du, dachte er.

Du hast viel auf der Akademie der Mikro-Bestien gelernt.

Offensichtlich nur eines nicht: wie man angemessen reagierte, wenn sich alles gegen einen verschwor und nichts so funktionierte, wie man es sich vorgestellt hatte.

Im ersten Augenblick spielte er mit dem Gedanken, das Schott vor ihnen mit brachialer Gewalt aufzusprengen. Aber noch bevor er ein Wort sagte, überlegte er es sich anders. Es ist einfach zu gefährlich, mahnte er sich mehrmals zur Besonnenheit, als müsse er seine Entscheidung rechtfertigen. Er konnte nicht vorhersagen, wie das Schiff – oder die Positronik, die es steuerte – bei einer so gewalttätigen Maßnahme reagieren würde. Bei einer Sprengung würde ihnen außerdem vielleicht das ganze Deck um die Ohren fliegen. Das konnte er nicht verantworten.

Von seinen Leuten, von denen er getrennt worden war, mal ganz abgesehen.

Vielleicht standen sie sogar auf der anderen Seite der Wand und versuchten durchzubrechen, und die Explosion würde sie töten.

„Nicht auszudenken", murmelte er.

„Aber warum bekommen wir keinen Kontakt zu ihnen?"

„Was?", fragte Rellinje irritiert.

Trainz riss sich zusammen. Er war mit seinen Gedanken bereits wieder ganz woanders. „Warum bekommen wir keinen Funkkontakt zu den anderen, und warum funktionieren unsere Waffen und Kampfanzüge nicht mehr einwandfrei?"

„Vielleicht bombardiert man uns mit Störimpulsen. Irgendwie von außen."

„Großartig. Warum hilft uns Dantyren nicht?"

Rellinje stieß ein dumpfes Grollen aus. „Er scheint auch Probleme zu haben", sagte er vorsichtig. „Aber es war klar, dass wir auf uns allein gestellt sind."

„Kommen wir vielleicht an den Schiffsrechner heran?"

„Der wird direkte Befehle nur von Personen entgegennehmen, die er für weisungsberechtigt hält. Und dazu zählen wir wohl kaum."

„Das darf doch nicht wahr sein!", knurrte Trainz.

„Wir haben nicht die Mittel, um den Bordrechner zu beeinflussen. Allenfalls Dantyren könnte so etwas versuchen."

„Aber wir können doch nicht die Hände in den Schoß legen und warten!"

„Ich hätte da vielleicht eine Idee", sagte Rellinje.

Trainz starrte den Kampfgefährten an. Er wusste genau, dass seine Leute manchmal Vorschläge zurückhielten, weil sie befürchteten, er könne sich von ihnen herausgefordert fühlen, wenn sie auf etwas kamen, was ihm nicht eingefallen war.

„Na los, red schon!", drängte er.

„Wenn wir dem Schott zu den tieferen Decks aus den bekannten Gründen nicht beikommen, könnten wir es doch einfach von oben versuchen!"

„Von oben?" Im ersten Moment wusste Trainz nicht, was Rellinje meinte.

„Wir befinden uns eine Etage über dem Korridor, in den die anderen gestürzt sind. Wenn wir nun einfach durch den Boden brechen, müssten wir doch dort herauskommen, wo unsere Kameraden gelandet sind. Nicht durch die besonders gesicherten Falltüren, sondern durch ..."

„Durch den Boden", murmelte Trainz und aktivierte im nächsten Moment sein Armband-Funkgerät, um neue Anweisungen zu geben. Es schien wieder zu funktionieren, zumindest auf die geringe Reichweite von einigen Metern. Wenn nicht, hätte er seine Befehle einfach laut gebrüllt.

Warum bin ich nicht auf diesen simplen Einfall gekommen?, dachte er mit neuem Enthusiasmus. Doch obwohl es seinem Charakter widersprach, konnte er sich gleichzeitig düsterer Ahnungen nicht erwehren. Was war seinen Leuten dort unten mittlerweile zugestoßen?
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Sie stürmten durch die Wartungsschächte, mit einer Geschwindigkeit, die kein Terraner jemals erreicht, geschweige denn durchgehalten hätte, doch ganz gleich, wie weit sie auch liefen, sie landeten immer wieder vor diesem Schott.

Ein von Holos hervorgerufener Trick?

Eine parapsychische Beeinflussung?

Beim dritten Mal verlor Senego Trainz die Geduld.

„Aufbrennen!", befahl er trotz aller Bedenken, die er zuvor noch gehabt hatte, und die Kämpfer, die noch einsatzfähig waren, gehorchten umgehend.

Rellinje und die anderen setzten die schweren Kombistrahler ein. Sie funktionierten noch immer nicht einwandfrei, doch immerhin noch so ordentlich, dass die Strahlen ein Viereck in das Schott schnitten. Als sich die Schweißkanten etwas abgekühlt hatten, verdichtete Trainz seine Molekularstruktur, nahm Anlauf und rammte den bulligen Körper mit voller Wucht gegen das gelockerte Quadrat. Knirschend gab das Metall nach, und die Platte polterte auf der anderen Seite zu Boden.

„Na also!" Trainz rieb sich die schmerzende Schulter. „Nichts wie raus hier!

Und haltet die Augen offen."

Nacheinander folgten ihm seine Kämpfer durch die Öffnung in der Wand.

Sie fanden sich in einem breiten Korridor wieder, an dessen einem Ende ein weiteres Schott zu sehen war, aber es war beträchtlich schmaler ... und stand offen.

„Das sehen wir uns mal an", brummte Trainz. „Ich gehe voraus, ihr bleibt hinter mir."

„Immer auf meinen Schutz bedacht, was?", murmelte Rellinje spöttisch.

Der Anführer der Mikro-Bestien musterte ihn von oben bis unten. Lag es in ihrer Natur, sich bei jeder Gelegenheit gegenseitig herauszufordern? Hatten sie in der Akademie der Mikro-Bestien wirklich nur gelernt, sich eine dünne Tünche von Zivilisation überzustreifen, die sie bei jeder geeigneten und ungeeigneten Gelegenheit wieder aufplatzen ließen? War die Ursache ihre fehlerhafte Genstruktur, der sie willenlos ausgeliefert waren?

Oder reagierte er selbst einfach nur zu empfindlich? Sah er in jeder vielleicht völlig harmlosen Bemerkung eine Herausforderung seiner Führungseigenschaften? War er wirklich dermaßen unsicher?

Du hast es erfasst, dachte er. „Und jetzt los. Haltet die Augen offen!"

Rellinje und die anderen teilten ihm knirschend mit, dass sie verstanden hatten. Aber so armselig sie in ihren zerfetzten Monturen auch aussehen mochten, alle hielten ihre Kombistrahler fester. Diesen Mechanismus hatten sie verinnerlicht.

„Gut."

Langsam näherte sich Trainz dem Schott. Als er einen Meter vor der Öffnung stand, drückte er sich gegen die Wand. Seine Begleiter taten es ihm gleich.

Vorsichtig riskierte die Mikro-Bestie einen Blick um die Ecke. Die Türöffnung gab den Weg frei zu einer Art Plattform, der sich ein schmaler, mit einem Geländer abgesicherter Laufgang anschloss. Der Steg befand sich einige Meter über dem Boden einer Halle, um die er führte.

Das Astrolabor oder das, was davon übrig geblieben war? Konnte es sein, dass er völlig die Orientierung verloren hatte? Sie waren in der Tat nach oben geflohen. Erblickten sie jetzt das Astrolabor unter ihnen, wie es wirklich aussah, ohne Projektionen und Illusionen, oder ... hatten sie einen weiteren, verborgenen Teil der Isolierten Sektion entdeckt, einen, in dem sich vielleicht die Generatoren und Projektoren befanden, die diesen Spuk erst ermöglichten?

Trainz machte in regelmäßigen Abständen Leitern aus, über die man nach unten steigen konnte.

Die Halle selbst war völlig leer.

Er trat auf die Plattform hinaus und schüttelte verblüfft den Kopf.

„Das ist wieder eine Falle", sagte er leise.

„Wieso?" Rellinje trat neben ihn. „Man hat die Halle aufgegeben. Früher hatte sie einen bestimmten Zweck."

„Unsinn. Der Boden ist total eben.

Wenn es dort Maschinen oder so gegeben hätte, müssten wir Überreste sehen. Sockel. Anschlüsse."

Die Mikro-Bestie verzog das Gesicht zu einem überlegenen Lächeln. „Angenommen, hier wurde nur etwas gelagert?

Vorgefertigte Projektoren oder Generatoren?"

Immerhin hatte Rellinje einen ähnlichen Gedanken gehabt wie er selbst. „Natürlich. In einem ausgeklügelten Fallensystem haben die wahren Herren des Schiffs Generatoren gestapelt?

Da glaubst du doch nicht im Traum daran!"

„Es müssen nicht unbedingt Projektoren sein. Wenn hier die Roboter produziert wurden – irgendwoher müssen sie ja kommen!"

Trainz kniff alle drei Augen zusammen. Hier stimmte etwas nicht. Nicht nur ihre Ausrüstungsgegenstände wurden manipuliert, auch sie selbst. Dieses Gespräch war absurd. Aber er fand keinen Anhaltspunkt für eine geistige Beeinflussung.

„Wäre doch möglich, oder?", sagte Rellinnje.

„Ich weiß nicht ..."

„Warum sollte man uns mit der Nase auf diese Halle stoßen, nur um uns dann misstrauisch zu machen, weil sie völlig leer ist? Das ergibt keinen Sinn."

Diesem Argument konnte Trainz sich nicht verschließen. Aber trotzdem, es passte nicht zusammen.

„Wir können uns die Sache ja mal ansehen, wenn wir schon mal hier sind", drängte Rellinje. „Da vorn führt eine Leiter nach unten."

„Na schön. Etwas anderes bleibt uns wohl nicht übrig." Trainz trat auf den Steg.

Die Metallkonstruktion war so schmal, dass nur eine Mikro-Bestie nach der anderen sie betreten konnte. Der Kommandoführer hatte gerade zwei Sprossen der Leiter bewältigt, als Rellinje einen Schrei ausstieß.

Alarmiert drehte Trainz sich um. Und sah sofort, weshalb sein Krieger ihn gewarnt hatte.

Roboter.

Dutzende von Robotern drangen aus den Klappen von Wartungsschächten, wie es sie auch im Astrolabor gegeben hatte, und eröffneten umgehend das Feuer auf sie.

Und es gab nicht die geringste Deckung für die Mikro-Bestien!
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„Machen wir eine Pause", schlug Je- fing vor und lehnte sich gegen die Wand.

Skibalf ging es nicht besonders gut.

Die Wirkung des Narkotikums hatte nachgelassen, und sein verletzter Arm begann wieder zu schmerzen. Doch er schüttelte den Kopf. „Wir müssen weiter!"

„Wohin?", fragte der Kommunikationsexperte lapidar. „Ich verpasse dir lieber noch eine Injektion."

„Nein", wehrte Skibalf ab. „Es geht auch so. Dieses Zeug macht einen nur benommen – ich brauche alle meine Sinne."

Wozu?, hätte er sich fast gefragt, doch dann verkniff er sich die Bemerkung.

Aber es bereitete ihm immer mehr Mühe, sich nichts von seiner Hoffnungslosigkeit anmerken zu lassen. Und Pronk ging es ja noch viel schlechter als ihm ...

Seit wann irrten er und seine Männer durch nicht enden wollende Korridore der Isolierten Sektion, ohne einen Weg gefunden zu haben, der sie zurück in bekannte Regionen brachte? Es kam Skibalf vor, als würden sie im Kreis gehen.

„Wir finden einen Weg."

„Bevor wir verhungern oder verdursten? Oder die Roboter uns erwischen, was jeden Augenblick der Fall sein kann?" Jefing lachte freudlos. „Warum sprichst du es nicht aus? Du weißt genau, dass ich ebenso denke."

„Na gut. Es stimmt. Aber glaub mir, ich habe noch einen Rest von Hoffnung.

Wir werden bald etwas entdecken. Je länger ich darüber nachdenke, desto stärker wird meine Überzeugung, dass wir genauso gut hier sitzen bleiben können." Er machte es sich auf dem Boden bequem, wobei er sorgfältig darauf achtete, den verletzten Arm nicht zu belasten.

„Ich verstehe dich nicht. Wie kannst du dir so sicher sein?"

Skibalf grinste. „Setz dich, ruh dich aus. Nun mach schon!"

Jefing grunzte verneinend.

„Irgendwer manipuliert uns", fuhr Skibalf fort. „Der Schiffsrechner oder irgendeine Macht, die wir noch nicht kennen. Rechner sind mir vertraut, auch wenn ich fast nur terranische Maschinen kenne, aber ... irgendwie sind sie in vielen wichtigen Punkten gleich."

„Und?", fragte Jefing. „Was hat das mit unserer Situation zu tun?"

„Wenn ich das nur wüsste ... Ich kann nicht mehr klar denken. Aber die Erbauer dieses Schiffes haben mit Sicherheit ihre Rechner ähnlich programmiert, wie es alle anderen tun. Die Logik des Programms ..."

„Du hast doch keine Ahnung von diesen Sachen, niemand von uns hat einen Logik-Sektor."

„Unfug. Das hat nichts miteinander zu tun. Auch ohne Logik-Sektor kann ich logisch denken. Und ebenso wird ein fremder Rechner genauso denken wie ein terranischer oder irgendein anderer.

Haben wir diesen Rechner nicht praktisch durch unser Vorgehen erst aktiviert?"

„Ich kann dir folgen. Aber worauf willst du hinaus?"

„Als wir in die Isolierte Sektion eingedrungen sind, haben wir ein ... sagen wir, Schutzprogramm auf den Plan gerufen.

Das heißt, ein seit Jahrhunderten oder gar Jahrtausenden bestehendes Programm wurde aktiviert ..."

„Und mochte uns nicht besonders, sah uns als Gefahr an und hat uns die Roboter auf den Hals geschickt. Aber warum haben die Roboter uns nicht direkt getötet? Die Gelegenheit dazu hatten sie ja.

Und warum warten sie jetzt so lange, bis sie erneut angreifen?" Jefing riss alle vier Arme hoch. Er hatte seinen Kampfhelm abgenommen und neben sich auf den Boden gelegt. „Wahrscheinlich konnte das Programm uns zuerst nicht genau einordnen. Der Alarm wurde ja nicht wegen uns ausgelöst ... Schließlich sind wir ganz normal durch den Eingang gekommen, wie es sich gehört ..."

„Das ist nicht ganz richtig. Der Alarm ist nicht erklungen, als wir das Diorama betreten haben, sondern erst, als ich die Projektionsgestalt berühren wollte.

Dann nahm das Programm seinen Lauf.

Nicht das Diorama wurde besonders geschützt, sondern der ausgestorbene Tarnii KOLTOROC."

„Warum steht die Projektion des Insektoiden also unter einem besonderen Schutz?"

„KOLTOROC ... die Superintelligenz hat ein besonderes Interesse an diesen Wesen."

„Richtig. Aber das hilft uns nicht weiter. Vielleicht hofft das Programm der Isolierten Sektion darauf, dass wir hier verhungern. Warten wir also einfach ab, was passiert?"

„Das gefällt mir nicht, Jefing. Ich werde nicht hier sitzen und auf die Dinge warten, die da vielleicht gar nicht kommen werden. Im Moment möchte ich eigentlich nur meinen Arm versorgen und ein gutes Essen zu mir nehmen."

„Na schön", sagte Jefing. „Versuch, etwas zu schlafen. Ich halte die erste Wache. Dann kannst du mich ablösen.

Denn du hast schon recht. Ob wir nun weiterhin in diesem Labyrinth umherirren oder unsere Kräfte schonen ... das macht keinen Unterschied."

Einen Moment lang war Skibalf versucht, der Verlockung nachzugeben. „Gut. Aber weck mich, wenn wir angegriffen werden. Ich will wenigstens wach sterben."

Er lehnte den Kopf gegen die Wand und schloss die Augen. Wir kommen hier nicht mehr raus, dachte er. Wir haben versagt. Dantyren hat ständig von einem kalkulierten Risiko gesprochen. Er hat falsch kalkuliert. Das Risiko hat zugeschlagen.

Doch als ihn die Erschöpfung zu übermannen drohte, hörte er das Geräusch.

Er entfaltete die Ohren wieder und riss die Augen auf.

Ein metallisches Scheppern, noch ziemlich leise, weit entfernt. Aber es wurde schnell lauter, kam näher.

Die Roboter.

Sie hatten die Flüchtlinge gefunden.

„Wie viel von diesem Schmerzmittel haben wir noch?", fragte Skibalf.
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„Zurück!", brüllte Trainz und kletterte die Leiter wieder hoch.

Seine Leute hatten die Roboter ebenfalls gesehen. Einen Moment lang herrschte Unordnung, dann nahmen die Mikro-Bestien wieder ihre Formation ein und traten den geordneten Rückzug an, rannten über die schmale Fläche.

Senego Trainz erreichte den Laufsteg.

Ein glutheißer Energiestrahl schoss fauchend an ihm vorbei, verfehlte ihn nur um Zentimeter. Der nächste Schuss streifte ihn fast.

Trainz verdichtete den atomaren Aufbau seines Körpers. Einen Treffer würde er auf diese Weise abwehren können, vielleicht sogar zwei oder drei, aber das war auf Dauer keine Lösung.

Unvermittelt geriet ihre Flucht ins Stocken. Die Mikro-Bestien weit vor ihm rückten nicht mehr vor. Auch von dort erklangen Schüsse. Blitze peitschender Entladungen zuckten durch die Luft, Rauch quoll empor.

Vorbei!, dachte Trainz. Wir sind umzingelt! Unter uns Kampfroboter, vor uns Kampfroboter ... Es gibt keinen Ausweg mehr!

Er registrierte die Explosion zuerst gar nicht. Erst als die Druckwelle ihn vorwärts warf, wurde ihm klar, dass unter dem Laufsteg etwas passiert sein musste, womit er nicht gerechnet hatte.

Er prallte hart auf den Steg, rollte sich herum, starrte entgeistert in die Halle hinab. Mikro-Bestien! Hunderte seiner Artgenossen rückten dort vor, mit militärisch einwandfreier Präzision, als würden sie solch einen Angriff jeden Tag durchführen.

Wir haben es geübt, dachte Trainz, immer und immer wieder ...

Seine Soldaten gaben einander Deckung, rückten vor, wenn es möglich war, und nahmen die Kampfroboter ins Kreuzfeuer. Immer mehr der Maschinen explodierten, doch gleichzeitig strömten auch immer mehr in die Halle unter ihm, wohl zurückgetrieben von den Mikro-Bestien, die von allen Seiten gleichzeitig vorzurücken schienen.

Trainz hätte niemals geglaubt, dass sich so viele der Kampfroboter in der Isolierten Sektion befanden. Sie hätten seine kleine Gruppe völlig aufgerieben.

Doch gegen die geballte Kraft der Mikro-Bestien hatten sie keine Chance.

Der heftige Kampf wogte keineswegs hin und her, er war völlig einseitig. Vom Programmbefehl getrieben, die eigene Existenz so lange wie möglich zu schützen, zogen die Kampfmaschinen sich immer weiter zurück, nur um in das Feuer weiterer Angreifer zu geraten, die aus anderen Zugängen in die Halle vordrangen.

Nach wenigen Minuten war der Spuk vorbei.

Trainz schob sich hoch, lief zu der Leiter, kletterte sie hinab.

„Senego!", hörte er einen lauten Ruf.

Er fuhr herum, sah sich um.

„Doray!" Er erkannte seinen Stellvertreter, lief auf ihn zu ... und blieb erstarrt stehen, als keine zwei Schritte vor ihm ein Tarnii KOLTOROC auftauchte und nach ihm griff.

Er prallte zurück, erkannte dann, dass nicht er das Ziel des Insektoiden war, sondern ein längst verschwundener Stern oder Sternhaufen oder gar eine Galaxie, die die Projektion des uralten Wesens durch Raum und Zeit verschieben oder vielleicht sogar wie Staub zwischen den Händen zermahlen wollte.

Also hatte er doch recht gehabt mit seiner Vermutung! Er hatte von oben in die Halle geblickt, in der die Vorfahren der Tarnii ihren programmierten Tätigkeiten nachgingen, sie aber von dort aus nicht sehen können. Offensichtlich konnte man die Projektionen nur von ebenem Boden aus beobachten.

Er lief weiter, mitten durch die Holografie oder worum auch immer es sich handelte, und stellte fest, dass an mehreren Stellen Projektionen der Uralt-Tarnii erschienen und in den Trümmern des Astrolabors sinnlose Handlungen verrichteten.

Er ignorierte sie, rannte einfach weiter, umfasste die andere Mikro-Bestie dann mit den Laufarmen. „Das war Rettung in letzter Sekunde!"

„Es war noch mindestens zwei Sekunden Zeit!", widersprach Doray Celvius.

„Hier gibt es irgendwo eine Steuerzentrale, die ein psionisches Signal an KOLTOROC persönlich sendet!" Sein Stellvertreter erläuterte schnell die Zusammenhänge.

„Eine Zentrale ..." Trainz’ Gedanken rasten. Während seiner Flucht durch die Isolierte Sektion war er nur an einen Ort gelangt, der ihm besonders gesichert vorkam – das Schott, vor dem die Holoprojektionen von Mikro-Bestien sie hatten anlocken wollen.

„Folgt mir!", rief er und wollte losrennen, doch Celvius hielt ihn zurück. „Lass das unsere Leute erledigen." Sein Stellvertreter verzog das Gesicht zu einem breiten Grinsen. „Sie sind darauf spezialisiert!"
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Die Mikro-Bestien eröffneten in dem Augenblick das Feuer, in dem sich die Holo-Gestalten ihrer selbst vor dem geöffneten Schott bildeten, und behielten es bei. Die Energie von zwanzig schweren Desintegratoren durchschlug die Holos, ohne Schaden anzurichten.

Doch hinter den Projektionen flimmerte die Luft, und das geöffnete Schott löste sich auf, als hätte es nie existiert.

Dahinter erschien ein anderes, gepanzertes.

Doray Celvius rief einen Befehl, und die Mikro-Bestien in der ersten Reihe wichen zur Seite und machten nachrückenden Kameraden Platz. Das Feuer wurde keine Sekunde lang unterbrochen.

Senego Trainz hatte eine Explosion erwartet, das Hochfahren von Schutzschirmen, einen erneuten Säureangriff, das Auftauchen weiterer Hundertschaften von Robotern, die die letzte Bastion der Isolierten Sektion verteidigen wollten, doch nichts dergleichen geschah. Während die Schirme ihrer Kampfanzüge die Mikro-Bestien vor jeder Eventualität schützten, löste das unbekannte Material des Schotts sich auf.

Trainz aktivierte die Systeme seines Anzugs aus Kolonnen-Beständen, der nun wieder einwandfrei funktionierte, um noch etwas erkennen zu können.

Grünliche Schwaden nahmen ihm und den anderen die Sicht.

Dann waren sie durch. In der Falschfarbendarstellung der Helmoptik erkannte der Anführer der Mikro-Bestien einen kleinen Raum, bei dem es sich durchaus um eine vollautomatisierte Zentrale handeln konnte. Andererseits hatte er die Konsolen und Geräte im Astrolabor auch für echt gehalten, obwohl der Großteil von ihnen nur aus Attrappen bestanden hatte.

„Vernichten!", befahl er. Ein Dutzend Mikro-Bestien rückte vor und nahm den Inhalt des Raums unter konzentrierten Beschuss. Genauso viele Desintegratorstrahlen kreuzten sich und verwandelten das Innere des Raums in ein Chaos aus atomarem Feinstaub und grünlichen, wogenden Gasen.

Trainz’ Leute stellten das Feuer erst ein, als es in dem Raum kaum noch Moleküle gab, deren elektrostatische Bindungskräfte die Desintegratorstrahlen neutralisieren konnten.

Die Stille, die sich über diesen Teil der Isolierten Sektion legte, kam dem Anführer der Mikro-Bestien geradezu unnatürlich vor.

Dann hatte die Disziplin der lebenden Kampfmaschinen ein Ende, und frenetischer Jubel brach aus.

Auch Trainz gab sich einen Augenblick lang der Zufriedenheit hin. Falls es ihnen soeben tatsächlich gelungen war, die miniaturisierte Steuerzentrale zu vernichten, hatte die Armee der Mikro-Bestien sich nicht nur im Einsatz bewährt, sondern auch ihren bislang größten Erfolg errungen – einen Erfolg, der gar nicht hoch genug eingeschätzt werden konnte und ihnen zusätzlichen Auftrieb geben würde.

Dann fiel ihm etwas ein, und er musste schreien, um sich Gehör zu verschaffen. „Einige unserer Kameraden sind noch verschollen! Wir müssen ihnen zu Hilfe eilen!"
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Reskes Skibalf musste sich von Maktik Jefing helfen lassen, um sich aufzurichten. Die Schmerzen in dem verletzten Arm waren schier unerträglich, und das Mittel, das der Kommunikationsexperte ihm injiziert hatte, linderte sie kaum und machte ihn nur benommen.

Aber er wollte stehend sterben, wenn er denn schon sterben musste.

Er wünschte sich, Khiz Turagga wäre hier, der Mediker der Mikro-Bestien.

Vielleicht hätte der ihn wieder einsatzfähig machen können. Andererseits hingegen freute er sich für den schmächtigen, kleinen Artgenossen, dass ihm solch ein Ende erspart blieb.

Pumotis Pronk war noch immer bewusstlos, und Sking Sessere schien jeden Augenblick die Beherrschung zu verlieren und losstürmen zu wollen, den Kampfrobotern entgegen, die sich ihnen langsam, aber unaufhaltsam näherten.

Wahrscheinlich gaukelte sein schläfriges Hirn es ihm nur vor, doch er hatte den Eindruck, dass die Roboter sich ihrer Beute sicher zu sein schienen, den Moment auskosteten, sich Zeit ließen.

Dass sie mit ihren Opfern spielten.

Oder sie sogar verspotten wollten; jedenfalls wirkten ihre Bewegungen plötzlich ruckhaft, nicht mehr so fließend wie zuvor.

„Formation halten", flüsterte Reskes Skibalf heiser, als Sesseres Handlungsarme heftig zuckten. „Noch nicht schießen! Verdichtet eure Molekularstruktur und lasst sie noch etwas näher kommen!

Nur so können wir einige von ihnen mitnehmen ..."

Die Roboter, miniaturisierte Metallversionen der Uralt-Tarnii, taten noch ein paar Schritte, hoben ihre Waffen, verharrten ...

Sie kosten es bis zur letzten Neige aus, dachte Skibalf. Er schwankte, konnte sich kaum auf den Beinen halten.

Seine Verletzungen mussten schlimmer sein, als er angenommen hatte. Oder er vertrug den Medikamenten-Cocktail nicht. Vielleicht flüchtete er sich angesichts des unausweichlichen Endes auch nur in Wahnvorstellungen. Die Roboter bewegten sich noch immer nicht, auch nicht, als hinter ihnen in rasendem Lauf Mikro-Bestien auftauchten, auf sie anlegten und sie mit schweren Desintegratoren bestrichen.

Skibalf spürte, dass er jeden Augenblick zusammenbrechen würde. Nur Jefings stützende Hände ließen ihn aufrecht stehen.

Eine Mikro-Bestie schritt durch die sich langsam auflösenden grünlichen Dämpfe, die bei der Auflösung von Materie durch Desintegratorstrahlen entstanden. Trotz seines erbärmlichen Zustands erkannte er sie sofort.

„Senego Trainz ...?", krächzte er.

Ihr Anführer griff nach ihm, stützte ihn ebenfalls. „Wir haben die Leitzentrale zerstört, die die Roboter und die Projektionen im Astrolabor steuert. Die Roboter sind bewegungsunfähig. Wir zerstrahlen sie sicherheitshalber für den Fall, dass es noch eine Ausweichzentrale gibt, die für die ursprüngliche einspringen könnte."

Skibalf verstand kaum, was Trainz da sagte. „Warum hast du mich nicht ... hier sterben lassen? Ich ... wollte dich herausfordern ... war mit deinen Entscheidungen nicht einverstanden ..."

„Wir beide haben Fehler gemacht, Reskes", sagte sein Anführer sanft. „Ich bin vielleicht zu empfindlich, du vielleicht zu ehrgeizig. Sobald du wieder gesund bist, werden wir darüber reden.

Reden müssen, wollen wir den Erfolg der gesamten Armee, den wir heute errungen haben, nicht wieder aufs Spiel setzen."

Reskes Skibalf verspürte nur noch Erleichterung. Er nickte und sah nicht mehr, wie Senego Trainz sich umdrehte und den Weg zurückraste, den er gekommen war.

 

*

 

Trainz war die erste Mikro-Bestie, die die Isolierte Sektion verließ, genau dort, wo er sie betreten hatte – und wo Roi Danton auf ihn wartete.

„Mission erfüllt", sagte er und bemühte sich, den Stolz aus der Stimme zu halten. „Wir haben die Leitzentrale gefunden und zerstört. Sämtliche Projektionen der Tarnii sind erloschen. Die Isolierte Sektion ist allerdings nur noch eine Trümmerwüste."

„Gut gemacht", sagte Danton. „Dann bestehen gute Chancen, dass auch der Notruf-Sender zerstört wurde. Das werde ich erfahren, sobald ich mit den Dunklen Ermittlern spreche."

Er nickte den beiden Terranern zu, die mit ihm gewartet hatten.

„Cor’tint, Klaf-Lermeul ... ihr begleitet mich bis zum Eingang des lichtlosen Raums. Senego, für dich habe ich weitere Aufträge. Nach den Ereignissen im Astrolabor möchte ich auf Nummer sicher gehen. Ihr habt den Sender gefunden, der in diesem Schiff den Staatenfunk ausstrahlt?"

„Schon gestern", bestätigte Trainz. „Er war nicht schwer zu orten."

„Schick ein Dutzend deiner Leute dorthin. Sie sollen ihn besetzen und auf meine Anweisung desaktivieren."

„Verstanden. Darf ich fragen, was du vorhast?"

„Ich werde vielleicht unter die Diebe gehen", erwiderte der Terraner orakelhaft. „Danach kommst du mit fünfzig deiner Leute zum lichtlosen Raum. Die anderen Mikro-Bestien kehren so schnell wie möglich an Bord des Traitanks zurück."

 

*

 

Diesmal kamen Roi Danton die Geräusche in der Dunkelheit des „lichtlosen Raums" nicht ganz so bedrohlich vor wie bei ihrem letzten, abrupt unterbrochenen Gespräch. Vielleicht lag es daran, dass die Quanten der Finsternis die Bereitschaft gezeigt hatten, gemeinsam mit den Terranern KOLTOROCS Pläne zu durchkreuzen.

Vielleicht hatte er sich aber auch nur etwas an die Bedingungen in dieser Halle gewöhnt.

Die Dunklen Ermittler schienen ungeduldig zu sein. Er hatte den Saal kaum betreten, als er auch schon die unnatürlichen Geräusche hörte, die schemenhaften Bewegungen von etwas Dunklem vor noch tieferer Dunkelheit sah.

Das Psi-Notsignal, das wir empfangen haben, ist mit der Vernichtung der Steuerzentrale in der EVERPONAH erloschen, erklang die fremdartige Stimme in seinem Kopf, die er erneut als die G’schoguns erkannte.

„Natürlich sind in der Isolierten Sektion des Staatenschiffs beträchtliche Verwüstungen entstanden, die nicht rückgängig gemacht werden können", gestand er ein, was die Quanten der Finsternis sowieso schon wussten.

Aber das ist vielleicht auch nicht nötig. Unsere Anwesenheit in den Staatenschiffen ist ohnehin durch nichts zu belegen. Falls es also jemals zu einer Kontrolle kommen sollte, durch wen auch immer, käme nur die Anwesenheit des Traitanks 1.199.188 zutage.

„Und meine Anwesenheit und die meiner Leute, die garantiert irgendwo von Sensoren aufgezeichnet wurde."

Was interessiert uns das?, antwortete G’schogun kalt. Seit Tausenden Jahren hat sich in der EVERPONAH, der NEQETIRIS und der TAPIANUTH kein Offizieller TRAITORS mehr sehen lassen, geschweige denn KOLTOROC selbst. Und die Tarnii KOLTOROC werden die unerklärlichen Ereignisse schlicht und einfach aus ihrer Wahrnehmung ausblenden, wie es ihre Art ist.

Trotzdem hast du uns Schaden zugefügt, Roi Danton.

„Wie das?"

Als Treffpunkt der Ermittler-Rebellen haben die Staatenschiffe ausgedient.

Wir werden eine neue Lösung finden müssen. Aber das war es auch schon.

Mehr ist nicht geschehen. Die große Katastrophe, die wir zwischenzeitlich befürchtet haben, ist zum Glück ausgeblieben.

Danton verspürte Erleichterung. Es wäre seinen Zwecken nicht förderlich gewesen, wenn die Dunklen Ermittler einen allzu starken Groll gegen ihn gehegt hätten. Wichtig war in erster Linie das Angebot, das er ihnen machen wollte.

Er vernahm in seinem Kopf leises Gelächter. Ja, genau, du wirst in Kürze versuchen, die Dienstburg CRULT und den Progress-Wahrer der Terminalen Kolonne TRAITOR Antakur von Bitvelt auf direktem Weg anzugreifen ... und beide auszulöschen, wenn es dir möglich ist.

War das Lachen Ausdruck von milder Erheiterung oder von offenem Spott? „Und dazu möchte ich mit den Rebellen unter den Ermittlern einen Pakt schließen", bekräftigte er. „Besser früher als später, denn für das Solsystem drängt die Zeit. Aber auch euer Ziel ist es, Antakur von Bitvelt zu töten, um den Mächten der Ordnung euren potenziellen Wert für sie zu beweisen."

G’schogun widersprach weder, noch stellte er die Frage, woher Danton das wusste.

„Bislang war euer Streben offensichtlich nicht von Erfolg gekrönt", ging er in die Offensive. „Jedenfalls ist mir nichts von einem geglückten Anschlag auf den Progress-Wahrer bekannt. Mit uns könnt ihr es jedoch schaffen. Soll der Angriff Aussicht auf Erfolg haben, müsst ihr mich und meine Kampfgenossen in der Dienstburg unterstützen."

Der Wortführer der Quanten der Finsternis schwieg.

Danton wartete. Womit hatte er gerechnet? Mit höhnischer Ablehnung?

Dem Vorwurf der Hybris?

„Fragt ihr euch wenigstens, wieso ich hoffe, solch ein Angriff wäre tatsächlich möglich?", fuhr er schließlich fort, als G’schogun nach einer Weile noch immer nichts gesagt hatte.

Verrate es uns, damit dieses Gespräch zumindest den geringsten Sinn erhält.

Danton zögerte, aber nur kurz. „Ich habe einen Vorteil, den vor mir noch nie jemand gehabt hat. Wie die Tarnii KOLTOROC euch und uns aus ihrer Wahrnehmung ausblenden, werde ich aus der Wahrnehmung des Progress-Wahrers ausgeblendet."

Du?

Danton hörte das Stutzen des Quants der Finsternis aus diesem einen Wort geradezu heraus. Wie hast du das zustande gebracht?

„Ja, ich", sagte Danton, während seine Gedanken rasten. Er hatte das schon vor einiger Zeit arrangiert, als er von dem zweiten Dantyren erfahren und den Entschluss gefasst hatte, in dessen Identität zu schlüpfen. Antakur von Bitvelt hätte in der Dienstburg CRULT einen falschen Dantyren jederzeit per mentalen Kontakt enttarnen können, auch auf große Entfernung. War es möglich, hatte Roi den Nukleus der Monochrom-Mutanten gefragt, die mentale Kommunikation von Antakur von Bitvelt zu stören, zumindest für eine gewisse Zeit?

Großen Aufwand hatte der Nukleus zwar nicht investieren können, da er seine Kräfte für den Angriff auf die entstehende Negasphäre in Hangay schonen musste, doch er hatte zugesagt, solch eine Störung für einige Wochen oder Monate hervorzurufen.

Und wie ist dir das gelungen?

Roi Danton wurde klar, dass er jetzt, in diesem Augenblick, eine Entscheidung treffen musste, die kein Mitglied seiner Gruppe würde nachvollziehen können. Doch seiner Meinung zufolge war sie zwingend notwendig. Dunkle Ermittler begriffen sich als kosmische Geschöpfe und hatten dementsprechende Interessen. Terraner waren schlicht und einfach nicht auf ihrem Niveau angesiedelt.

So viel stand fest.

Doch die Kontaktaufnahme mit einer höheren Wesenheit, die TRAITOR Widerstand leistete, war eine ganz andere Hausnummer als ein Terraner in der Maske eines Duals. Das war Dantons Lockmittel, der Trumpf, den er ausspielen wollte.

Nein, ausspielen musste, korrigierte er sich, wollte er die geringste Aussicht haben, die Quanten der Finsternis auf seine Seite zu ziehen.

Er traf die Entscheidung. „Wir Terraner werden in unserem Kampf gegen TRAITOR von einer angehenden Superintelligenz unterstützt", sagte er, „dem Nukleus der Monochrom-Mutanten. Ich halte eine direkte Kontaktaufnahme zwischen dieser Wesenheit und den Rebellen unter den Ermittlern für sinnvoll.

Daher lade ich euch zu einer Konferenz ins Solsystem ein."

 

*

 

G’schogun erwiderte nichts darauf.

Die drei Dunklen Ermittler zogen weiterhin ihre Kreise um ihn, nicht schneller, nicht langsamer. Sie kamen nicht näher, entfernten sich aber auch nicht.

Sein Angebot schien ungehört zu verhallen.

Habe ich das Richtige getan?, fragte er sich. Wieder stiegen Zweifel in ihm empor, starke Zweifel. Ihm war klar, dass er mit dieser Enthüllung die Existenz des Nukleus einem potenziell höchst ungewissen Verbündeten preisgab. Damit verriet er das vielleicht größte Geheimnis, das derzeit im Solsystem gehütet wurde: die Tatsache, dass vom Solsystem aus ein ernst zu nehmender Angriff auf TRAITOR vorbereitet wurde.

Bislang hatten die Terraner alles getan, um sich als die Bewohner eines zwar wehrhaften, aber ansonsten unbedeutenden Systems zu präsentieren. Doch nun wussten Wesen vom Nukleus, die Danton zutiefst fremd waren, die ihm unnatürlich vorkamen, die nicht in die Schöpfung dieses Universums gehörten.

Aber hatte er eine Wahl? Seiner Ansicht zufolge würde der Nukleus der Monochrom-Mutanten Terra früher oder später ohnehin verlassen und nach Hangay gehen.

Nein, er hatte die logische Entscheidung getroffen. Die einzig richtige. Denn wie sollte der Nukleus von Terra aus die Negasphäre Hangay verhindern? Es würde der Tag kommen, da die Menschheit im Solsystem allein mit TRAITOR fertig werden musste. Und wenn dieser Tag da war, brauchte die Menschheit jeden Verbündeten, den sie bekommen konnte, und wenn es Rebellen der Kolonne waren.

Dein Angebot ist in der Tat von größerem Interesse, als wir angenommen haben, bestätigte die mittlerweile vertraute Stimme seine Annahme. Die Unterstützung einer höheren Wesenheit könnte bedeuten, dass ein Angriff auf CRULT tatsächlich Aussicht auf Erfolg hat. Ich werde mit meinem Quell-Klipper Quudarion deiner Einladung Folge leisten.

Danton atmete unwillkürlich auf. Er war überzeugt, die richtige Entscheidung getroffen zu haben, und erleichtert, dass die Quanten der Finsternis die Einladung akzeptiert hatten.

Er grub in den Taschen seines Kampfanzugs und holte einen Datenträger hervor. Auch deshalb war er nach dem ersten Gespräch mit den Dunklen Ermittlern an Bord des Traitanks zurückgekehrt.

Der Kristall enthielt den Koordinatensatz, der die Position von MOTRANSOC1 bezeichnete. Die Plattform hatte am 15. März 1346 NGZ den Befehl erhalten, den Kugelsternhaufen Omega Centauri unverzüglich zu verlassen. Sie war neben einem Käfigtransmitter auch mit einem Situationstransmitter ausgestattet und inzwischen in das BACKDOOR-System integriert worden, das im Rücken der TRAITOR-Belagerung einen ungehinderten Ein- und Ausflug des Solsystems ermöglichte.

„Dann werden wir uns an den angegebenen Koordinaten treffen", sagte er.

„Wann könnt ihr dort sein?"

Eine der Schimären löste sich aus dem Kreis und näherte sich ihm, und Danton verspürte einen Sekundenbruchteil lang eine Kälte, die ihn buchstäblich erstarren ließ. Finsternis strömte auf ihn ein, ein sich rasend schnell drehender Wirbel, der an ihm zerrte und ihn zu verschlingen drohte. Er spürte, wie er vorwärts gezogen wurde, in eine Dunkelheit, die genauso unnatürlich war wie die Quanten selbst, die nicht diesem Universum entstammte ...

Dann wich das schwarze Nichts wieder zurück, und Roi stellte fest, dass der Datenträger von seiner Handfläche verschwunden war.

In einer Stunde, sagte G’schogun direkt in seinem Kopf.

„In fünf Tagen", entschied Danton.

„Am 20. Juni 1347 NGZ unserer Zeitrechnung. Kennt ihr euch damit aus, oder braucht ihr ..."

Er hielt inne.

Die scharrenden Geräusche waren verstummt, und er konnte keinerlei Bewegungen mehr in der unnatürlichen Dunkelheit ausmachen. Die Quanten der Finsternis hatten sich aufgelöst, als hätte man sie weggewischt wie Schrift von einem Memo-Pad. Danton war allein in dem Saal.

Langsam, zögernd, als wolle sie unbedingt verharren, wich dann auch die Lichtlosigkeit, und der Terraner stellte fest, dass er sich nun in einem völlig normalen unbenutzten Lagerraum befand, der jenem in der EVERPONAH ähnelte, in dem sie ihr Quartier aufgeschlagen hatten.

 

9.

 

„Warum hast du Zim Tahn und nicht mich mit Turmal Roscom zurück an Bord des Traitanks geschickt?", fragte Cor’tint, als sie durch die Tunnel und Korridore des Staatenschiffs gingen.

Wie zuvor blieben sie von den Tarnii KOLTOROC unbehelligt; die Insektoiden nahmen ihren Rückzug nicht im Mindesten zur Kenntnis, blendeten ihre Existenz weiterhin aus. Es hatte den Anschein, dass die Begegnung mit den Eindringlingen für die Staaten und die Schwarmintelligenz ohne jegliche Folgen bleiben würde. Das zerstörte Astrolabor hatte sich sowieso nicht in ihrer Wahrnehmung befunden.

„Warum hättest du Turmal zurückbringen sollen?", fragte Danton.

„Weil ich ..." Der junge Di’Aka zögerte, dann gestand er ein: „... mich nicht gerade professionell verhalten habe, als ich von der Existenz der Dunklen Ermittler an Bord der NEQETIRIS erfuhr."

Danton lächelte schwach. „Ich weiß doch, woran es liegt. Du fühlst dich in Gegenwart eines Unsterblichen unbehaglich."

Der Funker lachte leise. „Nicht mehr."

„Seit wann?"

„Seitdem du dasselbe getan hast, was du mir vorgeworfen hast. Das hat mir gezeigt, dass du auch nur ein Mensch bist."

Roi Danton runzelte die Stirn.

„Ohne Plan in den lichtlosen Raum zu stürmen, zu den Quanten der Finsternis."

Nun lachte der Unsterbliche. „Du wirst es nicht glauben, aber ich hatte einen Plan. Ich ging davon aus, dass es sich bei den Ermittlern um Rebellen handelte, mit denen man verhandeln konnte."

„Ach?", sagte Cor’tint ungläubig.

„Was meinst du, weshalb ich mich nur in Andeutungen ergangen habe? Immer nur von den ›zwei Möglichkeiten‹ sprach?

Ich wusste, du würdest dich fangen, sobald du erst einmal an mir zweifelst. Ich habe dein Dossier gelesen, bevor ich dich für diese Mission angefordert habe."

„Du willst doch nicht sagen, du hast mich nur mitgenommen, um ..."

Danton hob die Hand und blieb stehen. „Zieh deine eigenen Schlüsse daraus. Wir haben hier noch etwas zu erledigen, bevor wir das Staatenschiff ver- und die Tarnii KOLTOROC sich selbst überlassen."

Fragend sah der junge Di’Aka ihn an.

 

*

 

„Wir statten der Brutsektion der NEQETIRIS noch einen kurzen Besuch ab", führte Danton aus, „um ein paar befruchtete Eier der Tarnii KOLTOROC an uns zu nehmen."

„Warum?", fragte Klaf-Lermeul.

Danton zuckte die Achseln. „Man soll nichts verkommen lassen. Wer weiß, wozu wir sie gebrauchen können."

Die Brutsektion dieses Staatenschiffs befand sich nicht weit entfernt vom lichtlosen Raum und war daher die logische Wahl für Roi Danton. Eile war geboten; er wollte so schnell wie möglich in Richtung Solsystem aufbrechen.

Er ging weiter. Normale Arbeiter waren hier kaum noch zu sehen; hauptsächlich hielten sich hier bewaffnete Nestwächter auf, deren Daseinszweck es war, Königin und König zu beschützen.

Mehrmals hatte Danton den Eindruck, dass einige der in allen Nahkampf-Kriegskünsten ausgebildeten Soldaten auffällig lange zu ihnen herüberschauten, obwohl sie sie eigentlich gar nicht wahrnehmen sollten.

Er fragte sich, wie er den Erfolg dieser Mission einschätzen sollte. Wahrscheinlich gingen alle außer ihm davon aus, dass die Tarnii KOLTOROC, deren Existenz anfangs noch die Sensation gewesen war, in Wahrheit eine blinde Spur darstellten. Dafür war die Kontaktaufnahme mit den seltsamsten, undurchschaubarsten Verbündeten gelungen, die man sich vorstellen konnte. Die Begegnung mit den Quanten der Finsternis war unverhofft erfolgt, doch Danton hatte sie konsequent zum Erfolg getrieben. Alle anderen würden wohl den Kontakt mit den Rebellen unter den Ermittlern als den eigentlichen Erfolg der Expedition ansehen – und ihn sehr kritisch bewerten. Nicht jedem würde gefallen, was er den Ermittler-Rebellen angeboten hatte.

Damit musste er leben. Aber er hatte sich ja – buchstäblich – ein Hintertürchen offen gehalten.

Sie erreichten die eigentliche Königskammer. Danton schaute hinein. Bei Viala Athik, der neuen Königin der NEQETIRIS, war die Transformation schon beträchtlich fortgeschritten. Ihr Hinterleib war aufgebläht, mittlerweile fast einen Meter lang und einen halben hoch.

Auch Tybris Rokoks Rumpf war schon angeschwollen. Der zum König ernannte ehemalige Attentäter rutschte gerade auf den Leib der Königin.

Aus einer zuckenden, schwanzähnlichen Öffnung stieß Viala Athik eine Unmenge Eier aus, fingerkuppengroße, gelbliche Gebilde mit wachsartiger Oberfläche.

Danton stutzte. „Waren die Eier, die wir in der EVERPONAH entdeckt haben, nicht gelbweiß und viel größer?"

„Hast du Zim Tahns Bericht nicht bekommen?", flüsterte Klaf-Lermeul neben ihm. „Die Königin der EVERPONAH hat ihre Eiablage genetisch manipuliert. Diese kleinen Dinger da sind diejenigen, die den ursprünglichen Eiern der Tarnii KOLTOROC am nächsten kommen. Wahrscheinlich wird auch die neue Königin so eine genetische Veränderung vornehmen, sobald sie ihre Gebärorgane erst richtig ausgeprägt hat.

Aber offensichtlich konnte sie es nicht abwarten und hat schon mal mit dem Eierlegen angefangen."

„Na schön", murmelte Danton. Ihm fiel auf, das Tybris Rokok zu ihm herüberschaute. Als Attentäter hatte er ihn wahrnehmen können, als König würde er diese Fähigkeit jedoch verloren haben. Könige waren nur auf das Befruchten der Eier spezialisiert.

Arbeiterinnen sammelten die Eier und trugen sie davon, lagerten sie in hohen, vorn offenen Brutkästen, um zum aufgeblähten Leib der Königin zurückzukehren und die nächsten Eier zu holen, während andere Helferinnen die Kästen davonschafften.

„Schnappt euch einen der Brutkästen", sagte Danton zu Senego Trainz.

„Aber so unauffällig wie möglich."

Er fragte sich, was geschehen würde, wenn eine Arbeiterin – die die Existenz der Eindringlinge ja ausgeblendet hatte – plötzlich feststellte, dass die ihr anvertrauten Eier einfach verschwanden oder sich zumindest wie von Geisterhand bewegten.

Die Mikro-Bestie stürmte vor und zog das unterste Fach aus dem Brutkasten.

König Tybris Rokok drehte sich zu Roi Danton um und schrie: „Eindringlinge!", und aus den zahlreichen Türöffnungen, die Zutritt zur Königskammer boten, strömten mit Armbrüsten, Speeren, Lanzen und Messern bewaffnete Nestwächter oder Attentäter und hielten direkt auf Danton und seine Leute zu.

Offensichtlich nahmen sie die Fremden so deutlich wahr wie ihren Herrscher und ihre Herrscherin.

 

*

 

Eine Folge der innigen Verbundenheit mit ihrem König durch die Schwarmintelligenz!, dachte Danton. Rokok sieht die befruchteten Eier in Gefahr und macht seine Soldaten gezielt auf uns aufmerksam ... was er bei unserer ersten Begegnung nicht getan hat, da damals keine Gefahr für seine Brut bestanden hat!

Er fluchte leise, riss die Hand hoch, berührte sein Allzweck-Armband und gab damit das vereinbarte Zeichen an die Mikro-Bestien im Sender des Staatenfunks der NEQETIRIS. Er hatte nicht völlig ausschließen können, dass Tybris Rokok sie vielleicht doch noch wahrnahm, und dementsprechend Vorsorge getroffen.

Denn was sollte er unternehmen? Mit brutaler Waffengewalt gegen eine Übermacht von Tarnii KOLTOROC vorgehen, gegen die sie sich auf Dauer nicht zur Wehr setzen konnten? Da war es doch eine wesentlich elegantere Lösung, die Insektoiden kurzfristig mattzusetzen, indem man sie ihrer Kommunikationsfähigkeit beraubte. Danton konnte nur hoffen, dass Trainz’ Leute den Sender tatsächlich außer Betrieb setzen konnten.

Jetzt wurde ihm auch klar, wieso Tybris Rokok als Teil einer Schwarmintelligenz sich selbst im Zerrbild der Dunklen Ermittler hatte identifizieren können.

Aus demselben Grund, aus dem er als König des Staatenvolkes Eindringlinge wahrnahm: Er musste einen wirklich herausragenden, wenn nicht sogar einzigartigen Vertreter der Tarnii mit einem übermäßig ausgeprägten Eigenbewusstsein darstellen.

Die Nestwächter und Attentäter hielten von einem Augenblick zum anderen in ihrem Lauf inne, taumelten, schwankten, sahen sich verwirrt um. Sie waren nicht mehr zu einem zielgerichteten Angriff auf die Eindringlinge fähig.

Doch im nächsten Moment stöhnte Danton laut auf. Das unentwegte Kribbeln in seinem Nacken und Hinterkopf, das er wahrnahm, seit er das erste Staatenschiff betreten hatte, nahm plötzlich an Intensität zu, vernebelte sein Denken, ließ ihn ebenfalls taumeln.

Das Paramorphische Feld!, dachte er. Die zweite Kontrollinstanz der Schwarmintelligenz, von der die Dunklen Ermittler annehmen, dass vielleicht sogar KOLTOROC persönlich es geschaffen hat!

Sein Denkvermögen verbesserte sich nicht, ganz im Gegenteil. Bilder stürmten auf ihn ein, unverständliche Eindrücke, die er nur ansatzweise zu fassen bekam und keinesfalls verstand.

Er sah ein seltsames Wesen, doppelköpfig wie ein Dual, wie er selbst einen darstellte, mit einem makellos wohlgeformten humanoiden und einem zweiten, grob symmetrischen Kopf, der sich aus unaufhörlich durcheinanderkrabbelnden Insekten zusammensetzte, die ihre Kollektivgestalt dann aufgaben, sich auf den ersten Kopf stürzten und winzige Bisswerkzeuge in dessen Haut schlugen, in den Mund und die Nasenöffnungen krabbelten, die Augäpfel zerfleischten und auch dort in den Schädel krochen, ihn von innen heraus aushöhlten und ...

Danton schrie auf, kämpfte mit aller Gewalt gegen die schreckliche Vision an, verdrängte das Bild aus seinen Gedanken.

„Raus hier!", krächzte er und nahm wie in einem Traum wahr, dass er sich bewegte, vorbei an den desorientierten Tarnii KOLTOROC zu einem Ausgang.

Er sah Cor’tint und Klaf-Lermeul und ein paar Mikro-Bestien, begriff endlich, dass sie – genau wie er – die Königskammer verlassen hatten, lehnte sich gegen eine Wand, um nicht zu stürzen, und hob das Allzweck-Armband vor seinen Mund.

„Staatenfunk wieder aktivieren!", murmelte er, und nach einer Ewigkeit war es dann vorbei, konnte er wieder klar denken. Er war unter seiner Kokonmaske schweißgebadet, und seine Knie zitterten heftig, was aber nichts mit der schmerzhaften Belastung durch seine Tarnung zu tun hatte.

Er aktivierte erneut das Funkgerät. „Danton an alle! Sofort zum vereinbarten Treffpunkt! Wir kehren durch die Schleuse zum Traitank zurück! Kalbaron Frownie, bau den Prallfeldtunnel auf!"

Er lief los, vorbei an einigen Tarnii KOLTOROC, und stellte zu seiner grenzenlosen Erleichterung fest, dass sie ihn nicht im Geringsten beachteten.

 

10.

 

Als Danton die Zentrale des Traitanks betrat, schrieb man dort noch immer den 15. Juni 1347 NGZ terranischer Standardzeit. Seit er den „lichtlosen Raum" zum ersten Mal betreten hatte, waren keine 24 Stunden vergangen.

Oberstleutnant Frownie empfing ihn keineswegs so gelöst oder gar begeistert, wie Roi es gehofft hatte. Major Ustinoth hatte derzeit Maske angelegt, sodass Danton die Mimik des ranghöchsten Offiziers an Bord der Kolonnen-Einheit 1.199.188 problemlos deuten konnte.

Aber der vollständig humorlose Eisklotz hatte sich immerhin so weit in der Gewalt, dass er dem Unsterblichen keine einzige Frage stellte.

Danton schaute auf die Holos. Sie zeigten nur noch die drei Staatenschiffe, keinen einzigen Dunklen Ermittler mehr. „Unsere Freunde sind bereits abgerückt?"

Frownie nickte. „Ohne jeden Funkspruch, ohne jegliche letzte Geste. Ich kann nicht behaupten, dass ich darüber besonders enttäuscht bin."

Roi Danton nickte. Das war wahrscheinlich das höchste der Gefühle, zu dem Frownie sich hinreißen lassen würde, der Erleichterung Ausdruck zu verleihen, die Begegnung mit den Dunklen Ermittlern unbeschadet überstanden zu haben.

„Die Mikro-Bestien?"

„Treffen sukzessive an Bord ein. Es hat nur geringe Verluste gegeben."

„Jeder Verlust ist einer zu viel", sagte Danton. „Sie haben sich als wertvolle, zuverlässige Verbündete erwiesen."

„Nun ja", sagte Frownie zögernd.

Danton sah den maskierten Major Ustinoth an, den Kalbaron aus dem Volk der Ganschkaren. „Hast du ihn mit deinen Vorbehalten gegenüber den Mikro-Bestien angesteckt?"

Ustinoth räusperte sich unbehaglich. „Nicht nur ich hege diese Vorbehalte.

Sie finden sich auch unter großen Teilen der Besatzung. Ich kann nur hoffen, dass sich das nicht zu einem konkreten Problem auswächst."

„Trotz der Ereignisse an Bord der Staatenschiffe?"

Ustinoth schwieg, und Frownie wechselte das Thema und stellte zu Dantons Überraschung endlich die Frage, die ihm wohl am dringendsten auf der Seele brannte. „Hast du es getan?"

„Was?"

„Die Dunklen Ermittler ins Sonnensystem eingeladen?"

„Ja." Danton nickte knapp. Natürlich hatte Frownie davon Wind bekommen; der Oberstleutnant hatte den Inhalt des Datenträgers zusammengestellt, den Roi den Quanten der Finsternis ausgehändigt hatte. „Aber sei beruhigt, ich habe deine Einwände zur Kenntnis genommen und ins Logbuch eingetragen."

„Nicht nur ich habe diese Einwände ..."

„Genau wie die Vorbehalte gegenüber den Mikro-Bestien?"

Frownie überging die provozierende Bemerkung einfach. „Deine Entscheidung, einen Dunklen Ermittler ins Solsystem zu bringen, ist Thema hitziger Debatten an Bord. Ist sie richtig oder falsch? Keine zwei Meinungen sind gleich ..."

„Zum Glück können wir solche Entscheidungen offen diskutieren. In der Terminalen Kolonne wäre das wohl kaum möglich."

„Diskutieren – ja, aber nicht treffen.

Das blieb dir vorbehalten."

Bevor Danton etwas erwidern konnte, räusperte sich Major Ustinoth. „Sämtliche Mikro-Bestien sind an Bord. Senego Trainz bittet um ein Gespräch mit dir und ist auf dem Weg in die Zentrale."

„Sehr schön", sagte Danton. Er spürte die Anspannung in der Zentrale nun deutlich, auch wenn die Führungsoffiziere versuchten, um den heißen Brei herumzureden. „Wir verlassen augenblicklich den Tabu-Raum und den Sektor Sillagu. Kurs auf das Solsystem.

Schließlich müssen wir Reginald Bull und Homer G. Adams Bericht erstatten."

Der Oberstleutnant ignorierte die Spitze. „Verstanden."

„Maximalgeschwindigkeit", fuhr Roi Danton ungerührt fort. „Geschätzte Ankunftszeit?"

„Bei einem Überlichtfaktor von etwa neunzig Millionen wird der Flug über rund fünfunddreißigtausend Lichtjahre nur etwa dreieinhalb Stunden dauern", sagte Frownie steif.

Das Zentraleschott öffnete sich, und Senego Trainz trat ein.

Danton fiel sofort auf, dass sich der Anführer der Mikro-Bestien ganz anders gab als etwa während ihrer Einsatzbesprechung vor wenigen Tagen. Dabei hatte er sich im Hintergrund gehalten, bemüht, ja keine Aufmerksamkeit zu erregen. Nun stolzierte er geradezu, hielt sich aufrecht, sah sich herausfordernd um.

Er blieb vor Danton stehen und öffnete den Deckel eines Stasis-Behälters, den er mit den Handlungsarmen trug.

Danton kniete nieder und begutachtete die Beute der Mikro-Bestien: mehrere Dutzend fingerkuppengroße, gelbliche Gebilde mit wachsartiger Oberfläche – befruchtete Eier der Tarnii KOLTOROC.

„Auftrag ausgeführt", sagte Trainz.

„Wir haben einige tausend dieser Eier erbeutet."

„Ausgezeichnete Arbeit", sagte Danton. „Und damit meine ich nicht nur diesen Aspekt der Mission. Der Einsatz der Mikro-Bestien in den Staatenschiffen war geradezu vorbildlich."

„Wir haben Fehler gemacht", erwiderte Trainz, „aber aus ihnen gelernt.

Unsere Ausbildung ist längst nicht abgeschlossen, doch wir bleiben am Ball."

Danton war versucht, den Kopf der Mikro-Bestie zu tätscheln, sah jedoch davon ab.

„Wenn ich mich jetzt zurückziehen darf – meine Leute brauchen mich. Wir sind leider nicht ohne Verluste von der Mission zurückgekehrt."

Roi richtete sich wieder auf. „Wegtreten!", sagte er.

Senego Trainz wandte sich um und verließ die Zentrale aufrechten, gemessenen Schrittes.

Frownie wartete, bis sich das Schott hinter der Mikro-Bestie geschlossen hatte.

„Was hast du mit den Eiern vor?", fragte er dann. „Genetische oder biologische Forschungen?"

„Unter anderem", erwiderte Danton kurz angebunden. Er verspürte keine Lust mehr, sich noch länger mit den Führungsoffizieren zu unterhalten.

Ihnen Zusammenhänge zu erklären.

Er war sich darüber klar, dass die Tarnii KOLTOROC ihre einzige konkrete Spur zu der feindlichen Superintelligenz darstellten. So wertlos diese Spur gegenwärtig erscheinen mochte, sollte es jemals so weit kommen, dass man KOLTOROC von Angesicht zu Angesicht begegnete, konnten die Eier sich noch als wertvoll erweisen, in welcher Form auch immer.

„Ich werde ein paar Stunden schlafen", sagte er. „Es war ein anstrengender Tag."

„Selbstverständlich", sagte Frownie.

Danton wandte sich ab – und drehte sich noch einmal zu dem Oberstleutnant um. „Ach ja", sagte er lapidar. „Mein Angebot an die Quanten der Finsternis ... du hast gesagt, dass du es für unmoralisch hältst?"

Frownie zuckte die Achseln.

„Vielleicht auch für verantwortungslos? Wie ein Großteil der Besatzung?"

Der Oberstleutnant wand sich, suchte verzweifelt nach einer diplomatischen Antwort.

Danton enthob ihn der Mühe. „Ich bin ein unsterblicher Aktivatorträger", sagte er. „Ich verfüge über eine gewisse Erfahrung. Selbstverständlich habe ich eine Sicherung eingebaut."

Frownie sah ihn betroffen an und schwieg.

„Ich maße mir nicht an, allein über das Schicksal der Menschheit zu entscheiden. Noch ist genug Zeit, MOTRANS-OC1 von seiner Position abzuziehen und meinen Plan damit für nichtig zu erklären. Dieses geheime Hintertürchen habe ich mir natürlich offen gehalten. Ich werde mein Angebot an die Quanten der Finsternis mit Bull und Adams besprechen. Die Konferenz zwischen dem Nukleus der Monochrom-Mutanten und den Dunklen Ermittlern wird nur stattfinden, wenn auch Bull und Adams das wollen. Und die Entscheidung darüber wird erst im Solsystem fallen."
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